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Bey dem Ueberflußs an Baubüchern scheint es doch noch an einem brauchbaren:
Inbegriffe für Baukünstlcr und solche Personen zu fehlen , welche sich ausschließlich

Baugeschäften widmen , worin sie dasjenige nachschlagen können , was man
im gemeinen Leben die mechanischen Handgriffe nennt . Wer auf Universitäten
oder in Akademien sich auf die angewandte Mathematik und insbesondere auf

die Bauwiffenschaft verlegt hat , und darauf zur wirklichen Ausübung seiner Be¬

rufsarbeiten gelanget ist , wird es mit mir eingestehett , daß er die meisten und

nothwendigsten Dinge erst durch lange Erfahrung , und viele vorgenommene
Versuche kennen leEn müW s d̂ie bey den Maurer - und Zimmermannsarbei-

ten , überhaupt bey allen Bestandtheilen eines Gebäudes Vorkommen , und welche
genau zu kennen , jedem , der sich dem Baugeschäfte widmet , zur wesentlichen

Pflicht wird . Gerade von diesen , der menschlichen Gesellschaft eben so nützli¬
chen als unentbehrlichen Kenntnissen wird in den Baubüchern wenig , oder
nichts borgetragen , und vergebens sucht man in weitläufigen Abhandlungen sich

hierin Raths zu erhöhten . Die meisten Schriftsteller scheinen lediglich die äuße¬
ren Verzierungen , oder die Aufsuchung ästhetischer Grundsätze der regelmäßigen

Schönheit zum Zwecke ihrer Schriften gemacht zu haben , als ob dieser einzelne

Theil das ganze Object der so weftschichtigen Bauwiffenschaft erschöpfte . -



Diesem von mehreren Sachkennern lebhaft empfundenen Bedürfnisse

wünsch : ich ) wenn nicht ganz , doch zum Theil , nach Kräften Genüge zu leisten.

Der Zweck dieser Schrift bestehet demnach darin , einen richtigen Begriff von
den wesentlichen Bestandtheilen eines Gebäudes zu geben , in wie weit die Din¬

ge dem Architecten , Ingenieur , Bau -Oekonomen oder Cameralisten wissenswerth

find , immer in Bezug auf das Gemeinnützige und Locale . Und da die Bau¬
künstler und Handwerker theils rohe , theils auch schon durch die Kunst zube¬

reitete Materialien zur Herstellung der einzelnen Vestandtheile eines Gebäudes
brauchen , so habe ich nothwendig befunden , vorerst das Wissenswerthe von den

Bau -Materialien , so gedrängt als es meiner Absicht angemessen ist , in der Ein¬
leitung zum ganzen Werke vorzutragen.

Es ist zum Erstaunen , wie weit es dev Mensch durch Nachdenken , Fleiß

und Uebung gebracht hat . Er weiß alle Produkte der Erde auf eine geschickte
Art zum Nutzen , zur Bequemlichkeit und zum Vergnügen der menschlichen Ge¬
sellschaft zu bearbeiten . Aus den Händen der Natur erhält der Baukünstler Md -

Handwerksmann diese Produkte roh und unbearbeitet ; ftW ^ uchs -ist-^ T^ urch
weise Ueberlegung dieselbe n zu M em^ brauche miMyenbem Mein aus einem und

eben demselben Produkte werden mehrere von einander sehr verschiedene Dinge zum
Besten der menschlichen Gesellschaft verfertigt , und weil ein Mensch nicht alles

am besten verstehen kann , ein Menschenalter auch kaum hinreichen würde , auch
nur eine mittelmäßige Fertigkeit nicht in allen Künsten und Handwerken , son¬
dern nur in solchen zu erwerben , die in unserem Zeitalter emgeführet sind , un¬
sere Wohnungen zu bauen , zu verzieren , und einzurichten : so entstanden hieraus
Künste und Handwerke.

Der Sprachgebrauch sondert alle Personen , die sich mit den mechanischen
Künsten beschäftigen , in Künstler , gewöhnliche Handwerker und Fabrikanten ab.

Die Begriffe aber , die man mit diesen Benennungen verbinden muß , sind au¬
ßerordentlich schwankend . Billig sollten nur diejenigen , Künstler heißen , welche

nicht ohne burläufige historische Kenntnis einer oder der andern Wissenschaft,
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die zur Gelehrsamkeit gehöret , ihre Arbeit mit Geschicklichkeit verrichten , oder

zu deren 'Arbeit auch Ueberlegung , Gewandtheit und Geschmack erfordert

wird . I » diesentÄerstande gehöret der Mahler , Bildhauer , Kupferstecher , der
Architect in Absicht auf die Entwerfung der Bau -Idee durch richtige geschmack¬

volle Zeichnungen unter die Künstler . Allein im gemeinen Leben nennet man das
Aufmauern die Maurerkunst , das Holzbeschlagen und Abzimmern die Zimmer¬
mannskunst , und am gleiche Weise fast alle Handwerke , die zur Herstellung unse¬

rer Wohnhäuser Mitwirken , als die Tischlerkunst , Schlofferkunst , u . s. w.

Unter dieser Benennung und nach dem gemeinen Sprachgebrauche werden also

in diesen »Werke zugleich auch di - Maurer - u »,d die Zimmermannskunst , die Tischler-

und Schlosserkunst , dann die Steinmetz - und Stuckaturarbeiterkunst abgehandelt

werden ; wvhl nicht in der Absicht , um den Leser zum Maurer , Zimmermann , Tisch¬

ler u . s. w . zu machen , sondern um ihn mit den praetischen Handgriffen und den

Werkzeugen , derer sich diese Handwerker und Künstler bey ihren Arbeiten - bedie¬
nen , bekannt zn machen , um nöthigen Falls den Merth der verfertigten Arbeit,

die Geschicklichkeit des Arbeiters , die Zeit , die er notwendig hat , diese oder jene

Sache zu verfertigen , zu beurtheilen , und die Begriffe , die damit zu verbinden

sind , zu berichtigen . Ich habe es nicht ein Mahl , sondern sehr oft erlebt , daß
Männer , welchen ihr Stand Ansehen gegeben hatte , und die sich billig unter die

Gelehrten rechneten , von gemeinen Handwerkslcuten öffentlich beschämet wur¬
den , da sie über gewöhnlicheDinge ein schiefes Urtheil , und kein solches fällten , als
man es aus dem Standpuncte , auf welchem sie sich befanden , zu erwarten berech¬

tigt zu seyn glaubte , welches ihnen sicher nicht widerfahren wäre , wenn sie sich in
der Technologie besser umgesehen hätten.

Aus dieser Ursache , und um das Werk nicht zu kostbar zu machen , habe ich

mich ganz auf das Gewöhnliche , in unserer Gegend Gebräuchliche beschränket , und

hoffe dock) , daß man in der Abhandlung über die Maurer - und Zimmermannskunst
solche Dinge Anden wird, die man in großen und weitschichtigen Werken berge-



Vens sucht ; was , wle ich glaube , um so willkommener seyn muß , da die Maurer
und Zimmermeister gerade .die nothwendigsten Werkleute bey einem jeden Ge¬
bäude ausmachen . Aus diesem Gefichtspuncte bitte ich den Leser, dieses mühe¬
volle , und mit so vielen Kosten verbundene Werk zu beurtheilen . Mir wird es
zum wahren Vergnügen gereichen , wenn ich den Zweck dieser Schrift nicht
ganz verfehlet habe . Wien den 2^ Februar 1807.

Der Verfasset.



Von diesen, Verfasser sind noch felgende Merke erschienen, und Hey dem Verleger zn haben:

Praktischer Unterricht
zur Berechnung aller Vestaiidtheile eines jeden Gebäudes . Für angehende Bau¬
meister , Jnaenieurs , Bauökonvmen , Maurer und Zimmerleute , herausgegeben

von Fr . Sax . Mit 5 Kupftrtafeltt . zte verbeff. Aussage , gr . 6. rLiz.

Die Absicht dieses Merkes ist , angehenden Baumeistern , Wirthschaftsbeamten u . s. w.

ein kurzes Handbuch zu liefern , aus welchem sie alles erlernen können , was ihnen aus der
Geometrie zu wissen nöthig ist , um die bey Vauanträgen und Bauführungen vorkommenden
Berechnungen mit Verläßlichkeit vornehmenzu können ; da es zu bekannt ist , wie viel auf
die richtige ' Berechnung der einzelnen Theile eines Vaugegenstandes ankomme . — Diese dritte
Auflage bat übrigens wesentliche Verbesserungen erhalten , und ist mit einer neuen großen Ku¬
pfertafel ' und dem sich daraus beziehenden Vorausmaß eines neu aufzuführenden Gebäudes
nach entworfenen Grund - und Profilnssen sammt Dachstühlen vermehrt worden»

Praktischer Unterricht
zur Verfassung eines richtigen Bauanschlages für angehende Baumeister re. , de-

arbeitet von Franz Sax . gr - 8, i Li r.

Die Klage ist allgemein , daß die Bauanschläge selbst von erfahrnen Baumeistern und In¬

genieurs zum großen Nachtheile der Vauliebhaber unrichtig und sehr unverlaßig
gemacht werden . Die meisten Architecten finden die Ausarbeitung eines Vorausmaßes zu
mühsam , bekümmern sich auch sehr wenig , was der Bau kosten werde , und begnügen sich,
einen schönen Riß vor Augen zu legen , in welchem sie ihre Kunst erschöpfen , ein schönes
Bild zu mahlen , daß der unwissende Baulustige anstaunt rc. Der Verfasser hat es versucht,
in diesem Werke solche Grundsätze aufznstellen , welche in den Oesterrerchischen Staaten ihre

Anwendung finden , und zum Theil eingesührt und allgemein beobachtet werden.

Vollständige Anleitung
zur Holzsparkunst , besonders für die Oesterreichischen Staaten . Nebst Beschrei¬
bung der Lebvn'schcn Thermolampe . s Theile , mit i Z großen Kupfertafeln , gr. 8.

1804 . 6L2 Seiten.
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st e r Ban d.
Von der Eigenschaft der Bau -Materialien , ihrer Er¬

zeugung , Aufbewahrung , und ihrem Gebrauche.

E r st e s Kapitel-
Vom B a u h v l r e überhaupt.

Alle Holzgattungen , die eine ansehnliche Höhe und Dicke erreichen , taugen zu Bauführungen.
Allein es gebühret immer der einen vor M andern Art der Vorzug ; man rechnet folgende
unter die zum Baue tüchtigen Arten:

§ . 2.

Das weiß Eichene , Tannen , Fichten , Lerchen , Fähren , roth und weiß Buchen , Lin¬
den , Ahorn oder Urte , Rüster oder Ulmen , die Kastanie , das Erlene , das Espene , die
Italienische Spitzpappel ^ vorzüglich die Canadifchen Pappelarten *) .

§. 3.

Hierunter ist zum Wasserbaue vorzüglich die Eiche , und unter den Eichen -die weiß Ei¬
che, dir Fähre , der Lerchenbaum brauchbar ; diese besitzen die guten Eigenschaften , daß sie am
längsten in der Luft , unter dem Wasser ^ und in der Erde dauern . Das trockene Tannsn-

' ) Alle Holzgattimge» dieyen im Trockner: zum Baue , vorzüglich zu Wirtschaftsgebäuden . Das Linden-
holz taugt zu Trämen , welche den Dachboden und vielleicht noch andere Lasten tragen sollen , nicht,
wohl aber zu Gesperrt » , zu andern Dachstuhlbestandtbeiken und z« Dreiern . Da » Buchenholz,
das Kastanienholz , rüsteneS ist fester , besonders die Italienischen und Canadifchen Pappeln , zu
Dachtrönien , Säulen und Schwellen , z» iegelwänden tüchtig. Man kann sich von diesen Holzar¬
ten eben die Dauer und Haubarkeit versprechen, wie vom Nadelhvtzc.



mrd Fichtenholz verweset im Trsckmn nicht leicht ; wachst zudem hoch und gerade , und ist
zmn horizontalen Tragen sehr geschickt , unterm Wasser beynahe so gut wie Eichenholz zu
gebrauchen . Die Erfahrung bewährt , daß diese Holzarten unterm Wasser wie das Eichen¬
holz erhärten . Auch die Erle ist im Wasser gut zu gebrauchen ; doch kann ich aus eigener
Erfahrung versichern , daß man ihr bessere Eigenschaften beymißt , als sie hat ; indessen gibt
sie gutes Brennholz ab , und besitzet die besondere Eigenschaft , daß sie im Brennen nur we¬
nig raucht . Die übrigen Arten nimmt man nur aus Noth zum Baue : die Rothbuchen ist
schwer und reißt sich stark , die Linden ist zwar viel leichter , jedoch um so zerbrechlicher , wie
ingleichen die Äschpe und die Spitzpappel . Diese Arten dienen vielmehr zum Innern der Ge-
häude , zu Fumwmgen , zu Fußtafeln und zum Hausratte.

..Das Ganze der HotzkenntmZ beschränkt sich m der Baukunst auf folgende Dinge:
1. Auf die Fällungszeit . -
2.  Auf die Aufbewahrung .. - - V -

Z. Auf die Eigenschaft des Holzes.
4. Auf die Verwahrung des Holzes vor Fäulniß , Wurmstich und Feuer.

V OM H o l z f ä l l e N.

Dre beste Feit zum Holzfällen ist der ' Monath November und December , weil in die¬
sen nach der bekannten Beobachtung der Saft aus den Bäumen in die Hauptwurzeln zurück
^ritr , und wenn dieses geschiehst , sich die Holzfieber und der Splint enger zusammen ziehen,
folglich das Holz um diese Zeit am stärksten , und auch meistens vom Safte entladen ist , doch
hat man beobachtet , daß ^das Holzfällen in der strengsten Kälte nichts taugt , weil die im
Holze noch vorhandenen Feuchtigkeiten gefrieren , welches zur baldigen Fäulniß und zum Wurm¬
stiche Gelegenheit gibt ^ ) . Dasjenige Holz , welches gegen Untergang der Sonne steht , vorzüglich
am Fuße eines Berges , das von dem andern Theile der Waldung überschattet wird , ist das
schlechteste ; für besser hält man jenes , welches gegen Mitternacht stehet ; und für das beste
dasjenige , welches gegen Sonnenaufgang und Mittag wächst . Hat jemand dre Erlanbmß
das Holz nach Willkür fällen zu dürfen , der thut wohl , hiernach seine Wahl zu bestimmen.

H Hier ist die Rede vor; gefunden Baumen . Man wird in jeder Waldstrecke, sie mag gegen eine oder
di- andere Welraegend liegen , auch kranke krüppelhafte Baum - finden, die aber ruemand zn kaufet,
wünscht, - .
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§. 6.

Das Tannen - , Fichten - und Fährenholz ist besser im neuen Monde bis gegen das er¬
ste Viertel zu fällen . Harzige , fette und öhlichte Holzarten kann man auch im Sommer um-
hanen ; doch muß man sie frisch verbrauchen , und gleich nach dem Abflocken den untern Stamm
abschälen bis an den Gipfel , welchem man seine Rinde und auch die Aeste läßt . In diesem
Zustande lasse man ihn so lange liegen , bis die Nadeln sammt den Aesten abgedorret sind.
Die Nützlichkeit der .Holzfällung im neuen Monde wird aus dem Einflüße desselben auf alle

Erdgewächse hergeleitet , worauf sich alle Landwirthe und Gärtner mit ihren Beobachtungen
fußen *) .

§. 7. '

Die Engländer , Franzosen , Russen und Schweden schälen das zum Schiffbaue gewid¬
mete Holz zuvor am Stamme , dann stocken sie es erst ab , nachdem es gänzlich abgedörret ist.

' - ^ - ° ' / 7- . ' ' ' ' ''

§ - 8 . ^

Diese Methode führte Herr Büffon zuerst in Frankreich ein . Er machte deshalb mehre¬
re Versuche mit frisch abgehautem , geschältem und ausgetrocknetem Holze , und fand , daß
das abgeschälte auf dem Stamme vertrocknete Holz fester und dauerhafter sey , als dasjenige,
welches erst nach der Fällung geschälet , und im Trocknen aufbewahret ward . Wer Lust hat,
seine Versuche zu lesen, wird sie in den Schriften der ' königlichen Pariser Academie vom Jahre
1738 finden . .

Vom Aufbewahr en.
§. 9.

Nach dem Fällen muß man alles Holz abschälen , sonst stocket es unter der Rinde gar
bald ; demjenigen hingegen , welches man zu Bestandtheilen unter der Erde bestimmt , oder auch
im Wasser zu benutzen gedenket , läßt man die Rinde , muß es aber gleich in das Wasser
werfen , und bis zum wirklichen Gebrauche darin liegen lassen . Alles abgeschälte Holz muß
man noch überdies auf Unterlagen in Magazinen aufschichten , um es zu lüften , und gut aus¬
zutrocknen ; die Lust muß hinlänglichen Spielraum zum Durchziehen erhalten , und es ist nicht ge-

A 2

*) Mit dem Einflüße des Mondes auf die Erbgewachse fleht es in unseren Zeiten sehr Mißlich aus . Viele '
D .ecynorrien sind der entgegen gesetzten Meinung , und halten auf den Einfluß des Mondes gar nichts . -



nrra , den Vorrath nur oben mit einem leichten Schirmdache zu bedecken, auch die Seiten müs¬
sen vor dem Schtagregen verwahret werden.

§ . 10.

Die Venetianer pflegen die Eichen m Salzwasser zu werfen , und lassen sie geraume Zeit
vor der Verwendung dari r liegen . Die Eichen sollen dadurch den nach dem Schlage noch vor¬

handenen Saft ganz verlieren , viel fester , und nicht so leicht von Würmern angegriffen
werden . Die Engländer verfahren mit dem Rothbuchenholze aufgteiche Weise.

Von besondern Eigenschaften des Holzes.

§ . 11.

Die Holzgattungen und Staudengewachse nehmen in der Naturgeschichte einen un-

.alaubliche/Raum ein , jeder Welttheil , ja jeder Himmelsstrich bringt Abstufungen bey ei¬
nerund der nähmlichen Gattung hervor . Es ist schwer , ans den alleinigen Blättern und

der Frucht von der Dauer und Festigkeit des Holzes zu urtheilen ; man hat nurckm allge¬
meinen beobachtet , daß die klein blättrichten Baume , die kleine Fruchte bringen , ge¬

meiniglich festeres Holz hab>en , als andere , die große Blätter und Früchte tragen . Einige
Arten Apfel - und Birnbäume nehmen so gar ihrer Härte wegen eine schöne Politur an.
Indessen beschäftigt sich mit dieser Untersuchung der Drechsleram Msten , dem Vaükünst-
ler ist nur mit einigen Hauptgattungen Holzes gediehet ^-worunter das Eichenholz , well yes
auchFruchte bringt , und mäßig große Blätter hat , den ersten Rang behauptet . Wir über¬
gehen daher die weitere Untersuchung dieses Gegenstandes , der uns zu weit von unserem Ziele
absühren würde , ,und wollen diesen Platz dazu anwenden , um einige allgemeine Eigen¬
schaften des Holzes anzusühren , welche im Folgenden bestehen:

Junges -Hvlz' ist schwächer als altes , doch besser als das gar zuüberstämmige alte Holz,
welches gleichsam schon seine völlige Reife erreicht hat , und langsam abstirbt.

d . Alle Holztheile vom untern Stamme sind dauerhafter , als die Theile von Wipfeln.
e . Breter , die aus dem Kerne geschnitten .werden , sind besser, als vom Rande.
< Altes Holz bricht leichter , als .junges.

Holz, -welches elastisch ist , leistet mehr Widerstand , als sprödes.
5. Holz , das geschwinde wächst , ist schwächer , als welches langsamer reiset ; doch nehme man

hievon einige fremde Bäume aus.
x. Bäume, welche Früchte tragen, sind danethaster, als jene, die keine bringen.
» . Holzarten, welche aus hohen Bergen, -ms Peinigten, Bode« wachsen, sind dauerhafter,

.« ls solche, welche ans fettem Boden stehen.



Holz mit großen Jahren , das ist mit Ringen , nach welchen der Stamm von Jahr zu
Jahr an Dicke zunimmt , ist schlechter , als jenes mit Minen Ringen.

k . Alle schweren Hölzer haben vor leichtern am Gewichte den Vorzug.

§ . 12.

Eine der vorzüglichsten Abwechselungendes Holzes ist dessen Schwere . Herr Busson

hat wahrgenommen , daß das Holz nach Maß der Schwere an Härte zunehme . Er hat
auch entdeckt , daß eine und die nähmllche Gattung Holzes bald mehr , bald weniger wog,
nachdem es aus dieser oder einer andern Waldstrecke genommen ward . Auf Befehl der Re¬

gierung mußte er daher Tabellen entwerfen , worin die spezifische Schwere der zum Schiff¬
baus brauchbarsten Bauhölzer der vorzüglichen Waldstrecken um die Seehäfen von Frank¬
reich , und die nach dieser Schwere ihnen zukommende Härte oder Stärke angsmerkt waren.
Diesem löblichen Deyspiele sollten billig alle Staaten folgen , wenn sie gleich keine Schiffe
zum Seekriegsdienste , sondern nur Kauffarteyschiffe zu bauen hätten . Auch der Vaukünst-
ler thut sehr wohl daran , wenn ihm die freye Wahl gestattet wird , nicht gleich fein Bs-
dürfniß aus der nächsten besten Waldung zu nehmen , sondern eine Auswahl unter mehreren
Waldstrecken zu machen.

Auch beym Verkohlen bestimmt die Schwere - es Holzes ihren Werth . Man weiß aus
Erfahrung , daß die Kohlen aus weichem Holze jenen aus hartem nachgehen , und so verhält
es sich auch mit dem Brennholze zu Küchen - und Ofenfeuern . Die Untersuchung und Be¬
richtigung der Schwere verschiedener Gattungen Holzes ist daher keine müssige Grille der
Gelehrten ; vielmehr ein der menschlichen Gesellschaft sehr nützliches Unternehmen . In dieser
Rücksicht nehme ich keinen Anstand , die Schwere von 60 verschiedenen Holzarten in dieser
Schrift aufzunehmen , welche Schweren zuerst von der königl . Academie der Wissenschaften in
Berlin bekannt gemacht worden sind * ) .

*) Einige haben versucht , i« großer « Massen , bas kst nach Kubrkschuhen kms Gewicht , vorzüglich der
einheimischen gemeinen Holzarten , z» bestimmen. Allein die Resultate ihrer Versuche kommen nicht
überein , wie cs wohl anch nicht anders ftyn konnte , da das Gewicht eines und des nähmlichen
Stammes gleich großer Theile verschieden ist , und r» auch darauf ankommt, ob der abgewogene Theil
vom Wipfel oder unterem Stamme , aus dieser oder jener Waldung genommen worden ist ; oder ob
er ganz oder nur wenig ausgetrocknet war . Indessen kommt es Hey Bauführ,ingen auf den Unter¬
schied einiger Munde nicht an, wenn man mir weiß, zn berechnen, mit was für einem beyianfigen Ge¬
wichte die Holzgattungen bas Manerwerk belaste«. In dieser Absicht kann man folgende Angaben
benutzen. Grünes Eichenholz wiegt zwischen 4s bi- Z- Wiener -Pfunde,

dürres Eichenholz — — — 4- — 52 — -— —
grüneS Fichtenholz - - , zo — zz — — —
weiß Tannen — — — — «4 — 2- — — -
Kiefern oder Kirn — — — zz — z6 —. —. —
Lerchenbaum — — — — Z5 —. z8 — — —
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§. 13.

1. Schwarz Ebenholz, LKenns . . . . . . . . . . .
2. Grcmadil, k388iL1oi3 636inl63 . . . . . . . . . .
Z. Grünes Ebenholz, LI)6^U8. . . . . . . .
^r. Franzosen- Holz , 6 ^-3̂ >eum oss. . . . . . . . . .
5. Blaues Brasilienholz , Ilacniurox ^limi 03yix66lii3iiiiiii . . .
6. Cornel- Kirsche, Ooi-miL M3861I13 . . . . . . . . ,.
7. Königsholz, H6rii3ii6 i3 80H0I-3 . . . . . . . . . .

Diese Holzarten sinken ihrer spezifischen Schwere wegen im Wasser nieder
8. BuchsbaUM, Lr.ixr.iL Lemxer vireirL . . . . . . . . .
9. Sandelholz , 03683lxin3 Lr38i1ieii8i3 . . . . . . .

10 . Oliven , 01 e3 EU1'Ox63 . . . . . . . . . . . .
11 . Mahagony , Z-riet6ni3 H23!i3§3rî . . . . . . . . ..
12. Verbisbeeren, Ler 1)6ii 8 vnl§ 3ii 8 . . , . . . . . . . .
13. Kreuzdorn, L113I11118 63tli3i7ti6ii8 . . . . . . . . .
1/,. Rosenholz , 8x 3i-tiimi LximoLUlli . . . . . . . . .
15. Hertern , OtirrE 83î iin63
16. Türkischer Hollunder, 8^rinF3 VU1A31-18 . .
17. Mispeln , Möllns ^61111311163. . . .
18. Eschen, LinximiL 6X661.81017. ^ . . .
19. Wilder Oehlbaum, L 163 ZH1I8 3N̂ ri8liko1i2

so . Taxbaum, i >xn8 K 366343 . . . . . .
21 . RothbucheN, La§ii8 8̂ 1v3062 . . . .
»2. CitroNSN, Oirrus 60111111111118. . ^ . .
»3. Apselbaum, Lii'118  M3 !iis . . . . . .
L ĵ. Apricosen, ? irinii8 3ni6ri63ii3 .. . . .
s5 . Wasserhollunder, 8x11-362 oxrilikoliä . .

284 Ase *).
279 —
266 —
258  —

230 -—

225 --

218 —

203^
201

189
187
186
18 5 ^-
185
184
183 ..,
MWAMW180
171
171
169
167 -
167
166
165
165

Rothbuchcn wiegt zwischen ^6 bis 60 Wiener -Pfunde,
Eschen — — — — L8 — 6Z -— —- —
Ahorn — — — — Zo — 54 — — —

Die Bearbeitung des Holzes wird den Zimmerleuten nach Ciirrentklaftern bedungen. Der Preis
sichlet sich na h dem üblichen Taglohne der Provinzen . Der Zimmermann bezieht in mancher z6,
«n andern zo und auch nur 24 kr. Es kommt auch darauf an , ob der Stamm 4 kantig , oder nur
auf z oder 2 Se leu nicht nur nicht bloß abgebrochen , sondern im Winkel bundmäßig zu.bchauen sey;
ob es weiches eder hartes Holz ist. In der Abhandlung von der ZimmerNlatlNs- Arbeit wird das
NMwendige umständlich berühret werden-

) Mist . ein Miirizg'^ lcht, Ein Ducate « enthält 72 Ase,



26. Weißbuchen, (üarpinus Aet«!uz . .
27. Mandelbaum, ^-in^§63 lu8 p en loa .
L« . Pfirsichbaum , . .

29. Omitzbeeren, Loi'duL 3uoup3ri3 . .
30. Maulbeeren, ^ioru 8 ni ^rs . s. . .
Al. Feigen, ^ ieu8 'L3ri63 . . . . .
32. Mauchinelle, Nipx>0M3U6 MsnoiiieltÄ
A3. Kiefern, 8̂ v68tri8 . . . .
3s . Birnbaum , eommuni « . .
35. Wsinstock, Vitti8 vililkera . . .
36. Pflaumenbaum, k'run ^s ^oineLtie» .
37. Ahorn, ^.oer x>86 uc!o ? l3t3NU8 . .
38. Elzbeeren, (!i-3t36AU8 torruin3li8 .
39. Steineiche, junge, () uer6ii8 I'odur .
40. Almen, Nujken, -V1iriu8 63N3p>e8ti'i8
41̂. Spielbaum, -Llronimus Luroxeu8 .
42. bedern, kinus ee<1»3. . . . . .
43. Kirschbaum, krunu5 661-38118. . .
44. Nußbaum, ^U§I3N81-6A13 E -> .
4^. Geisblatt , 1̂ 60111661-3 63priko1ium .
46. Hollunder, L3rri1)U6U8 uixrs . .
47. Erle , Letulz ^ lni.18 . .
48. O.uitten , I^ ru8 6^6011103 . .
49. Haseln, 60i'iti,8 ^volam . . . .
80. Linden, 151i3 Luropes . . . .
51. Sumach, k̂ kos l '/p ^niuin . .
62. Eichen, all Eichen, () ii6rei ,8  rodur
83. Birken, Letul3 3ld3 . . . .
54 . Lerchenbaum , kiims I. 3rix . . .

85. Tannen, Fichten, Î !nu8 36168  .
86. Weiden , 83ÜX ki3Ail!8 . . .
8 ?. EspeN, 6>Opn1lI8 tt'6Mul3 . . . .
88 . Pappeln , ? vpulu5 niZi'». . ^
89. Aloe, -̂ llo68 . . . . . . .
-6v. Panto ^elholz, l) u6rsus nuder . .
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§. 14.
Bey Combinirung dieser angegebenen Schweren verschiedener Holzarten läßt sich leicht

der Vorzug einer Gattung vor der andern in Ansehung der Harte und zur Feuerung bestim¬
men . Unstreitig verdienet der Olivenbaum in dieser Rücksicht den Vorzug ; unter den
Waldbäumen aber die Esche und die Rothbuche ; diesen nähert sich der Ahorn und Rüster,

auch das Stein - oder weiß Eichenholz ; diesen folgt das Tannen -nnd Weidsnholz ; den letzten
Platz nehmen aber die einheimischen Pappelarten ein ; die Canadischen und Italienischen ge¬
ben der Tanne nichts nach.

Von der Verwahrung des Holzes vor Fäulniß und Feuer.
§. 15.

Die Alten hängten ihre hölzernen Werkzeuge in den Rauchfang , nach dem Zeugnisse des
Dichters Virgil , um sie vor Verfaulung zu verwahren ; das Oehl , welches der Rauch mit
sich führet , mag die angehoffte Wirkung hervor gebracht haben ; die Neuern bestreichen das
Holz mit Leinöhlsirniß oder Theer , und erwarten hievon gleiche Wirkungen.

Die Holländer nehmen statt dieser Materien Pech und Theer vermischt mitsam¬

men , streichen damit dasjenige Holz , was sie vor Faulung schützen wollen , an , und be¬
streuen sonach den Anstrich mit gestoßenen Meerschneckenschaley oder anverm Muschelwerke,
das mit Seegrand vermischt und pulverisirt worden ist.

§. 16.
Für die Franzosen erfand Herr Maille eine eigens Composition , die unter dem Nahmen

Spalm bekannt ist , und die nicht bloß auf Holz , sondern auch auf Steine und Metalle ausge-

tragen werden kann . Er vereinigt sich innig mit diesen Körpern , und dringt durch die feinsten
Pori ; nur Schade , daß diese Composition einzig in Frankreich aus Seestädten zu erhal¬
ten ist . Sie bedienen sich deren auf folgende Weise:

§. 17. ,
Der Spalm wird in Stücke zerschlagen , und in einem eisernen Kessel bey gelindem Feu¬

er geschrnolzen , unter beständiger Umrührung mit einem hölzernen Spatel . Wenn er mm kocht,
trägt man ihn warm auf . Die Körper , welche damit zu überziehen sind , dürjen mcht naß,
sondern müssen vollkommen trocken feyn . Mangelt ihnen diese nothwendige Eigenschaft , so

müssen sie zuvor mittelst des Feuers oder einer Wärmpfanne getrocknet werden . Auch darf
tWauf weder Unreinigkeit , noch Staub , noch Schmutz kleben . Der Staub , ist m :t emem gu-
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tenHandblasebalge am bequemsten wegzubringen ., Diese Reinigung ist eins nothwendige Vor¬
bereitung , sonst mißlingt die Arbeit.

§. 18.

Im Aufträgen dieser Materie muß so viel geeilet werden, als thunlich . Am sichersten ver¬
fahrt man, wenn man zuvor im Klemm Versuche danrit anstellet; es liegt einmahl so in der
menschlichen Natur , daß auch die einfachsten Handgriffe nur durch Uebung gelingen/Man trägt
den Spalm mittelst Schwammpimsel (Ouixo ^ s) , die an einem hölzernen Stiele festgcmacht sind
indem man ihn im kochenden Spalm , und zwar bis zum Boden eintaucht , auf Holz oder ande¬
re Körper auf , sättigt sie damit unter geschwinder Umdrehung mit der Hand , und folgt im
Aufträgen den Fäden oder Fiebern des zu bestreichenden Körpers . Je zärtsr die Spalmrinde
gelingt , um so inniger vereinigt er sich mit den Körpern , und um so weniger braucht man
auch davon . Mit jedem Pfunde Spalm lassen sich 5 bis 6 Quadrat - Schuhe bestreichen.

Allgemeiner Unterricht , wie auf eine wohlfeile Art das Bau¬
holz wider Feuer , Fäulniß , und Wurmstich zu verwahren.

§. r 9.

Um das Bauholz wider Feuer , Fäulniß und Wurmstich zu bewahren ^), nehmewan i Pfund
Kuchen.a.z, i Leth Alaun, i Loch Salmiak , und 2 Loch Pottasche . Alaun .uud Salmiak machen
den Ẑ ßigsten ^ herl des Kuchewalzes, und die Pottasche den löten Theil ans . Von diesem
vermachten Salze wird jedem nach der Länge genommenen Schuhe Bauholz , es mag dick oder
durm .-y» , m . Loch Salz zugeeignet. Wenn man also weiß , wie viel -aufend/ (° u.. ° n)
Schuhe der ganze Donath des zu einem Hanse gezimmerten Bauholzes ausmacht ; so iss der
Ueoenchlag von der nothigen -Menge des Salzes , und dessen Kosten leicht zu bew-rkflellia-n
Uni die Echnung zu erleichtern , «ahm der Erfinder dieser Beitze an/daß von denl zu ei-
mm ganzen a- ause ziigelchmttenen Bauholze - Schuhe nach der Länge auf einen Kublk-Schuh ae-

E - n- chih -°rB . Mm .dMcka f-hr,^ chikd-« si«d. s- konn^ LL
echthtnerDaumnsier am besten wissen, daß dieser Maßstab ziemlich nahe, oder so genau, als es

»" 7. h ?7 '" °nUeb °rschlage eines ganzen Gebäudes führe . Da nun ein Kubik-Schnh
beynahe ? - ° th Salz an fich ziehet , und auf einen solchen 2 Schuhe nach derLSngedesBau-
,mzcs gwß ,!N c, cm , dick und dünne durch einander gerechnet zu nehmen sind , so ist für

jeden Scquh nach der Länge ein Loch Salz zu nehmen ; 32  Schuhe gezimmertes Bauholz er¬

fordern demnach 32L °th, oder r Pfund Salz , und 3200 Schuhe langen - ° <> od«

I ' ^ 1 - 8, -das 4te Kapitel , Seite L2 bis 57.
-B-



,einen Zentner derselben . Bey diesem Überschläge ist das m der am Ende der Beitzung über^
.bleibenden Lange enthaltene Salz nicht vergessen worden *) .

Wer nicht gerne einen blinden Versuch im Großen vornehmen möchte , der bann die Pro¬
be im Kleinen machen . Für .weniger als 3 Groschen wird man i Loch Alaun , i Loth Salmiak,

.und i Pfund Kochsalz bekommen , diese thue man ck sin Gefäß , und gieße nach und nach so
viel Wasser darüber , als zur Auflösung der Salze nöthig ist.

.Man sclMide zwey gleiche Stücke von einerley Hotze , und lege eines derselben auf einen

oder zwey Tage dergestalt in diese Lauge , damit es von allen Seiten damit benetzet werde;
dieses geschiehst , wenn man es unterhalb an -beyden Enden mit etwas beschweret . Man las¬
se es nach diesem bloß in der Lust austrocknen , dann lege man die beyden gleichen Stücke,

.das gebeitzte .und ungebeitzte , neben einander aus einen Rost , und lasse sie von der Seite , oder

*) Man hat auch »'andere Mittel angegeben , das Holz mit einem Anstriche vor Feuer zu verwahren . Un¬
ter allen mir bekannte» verdient der vom Herrn Dr - Glaßer die meiste Aufmerksamkeit. Dessen vor-
geschlagener Anstrich besteht aus dreyccley Dingen : rühmlich aus drey Theilen geschlämmten Lehm,
einem Theile geschlämmten Thon, und einem Theile Mehlkleister . Der Lehm wird in ein Faß gethan,

.«mb mit Wasser übergoffen, worin mau ihn weichen laßt , und öfters umrührt . Dieses trübe Lehm-
wasser bleibt einige Miiutte :: oder auch länger stehen , damit sich die Steine und der grobe Kies und
Sand zu Loben seyen; der oben schwimmende Unrath von Gras aber wird mit einem Siebchen ab¬
gehoben , und wcggewvrfen. Diese Brühe bleibt über Nacht ruhig stehen, damit sich der zarte Lehm zu
Grii -ide jeyct , und das Wasser , welches -sich ober dem Lehm absondert , mit einem Heber abgezogen
werden kä,IN. Der übrige noch vorhandene weiche Lehm wird in einem Backofen zum Trocknen ge¬
bracht. Dieses Abschlämmen wird so oft wiederholet , bis man die zur Anstreichung erforderliche
Quantität Lehms zusammen gebracht hat . Auf ähnliche Art wird mit dem Thon verfahren . Damit
„ch aber dieser leichter im Master ausiöse , wird er in kleine Brocken zerschlagen, und noch sorgfal.
tiaer , a!S der Lehm, umge'lührt , sodann in einem Backofen abgedampft. Der Kleister wird aus Korn¬
oder Aockenmehl, wie ML» es zum Backen nimmt , das ist ohne Kleyen verfertigt indem man e,-
m.ge Maß Mehl in eine Schüssel schüttet, und hierüber heißes Wasser gießt, wodurch d.e Maste durch
fleißigesHerumrühreuzu einem etwas dicken KlM -rwird .; doch muffen alle ^ HMmmper sie.ß.g mtt
einem hölzernen Spann zerrieben werden. Man nimmt hievon in ein schtckttches Gefäß aus Holz oder m
enn töpferne Schüssel etwa . '/ . Maß , eben so viel geschlämmte» Thon, der aber mcht gar ehr welch
soyn darf , sondern etwas dicklicht und sie,s ist. Dom geschlämmte» Lehm, m der Elgenschaft w,e der
Thon, wird aber dreymahl so viel , das ist 4 ./ « Maß z,.gethan, und ^ flctßtg m.t e.ner
kelle unter einander geknetet , und zur gleichförmi- en Verm .schnng gebracht. Mit dieser so gestalten
zubereiteten Masse wird alles Holzwerk auf folgende Art angestrichen. Mit dem Spitzhammer w.rd
jedes Stück Holz eines Hauses in - »ud auswendig gepicket (etwa auf - inen halben oder Z ' ll w - ,
je mehr der Löcher sind, je besser ist das Anhängen des Kleisters ), und mit etwa gaumen dickenP msel

.ans Borsten anfangs mit geschmeidig-- obgedachter Brühe , ^ ^
sie Anstrich schon vertrocknet ist, wieder .at'.grstrlchen. Bekommt der Anstrlch Risse , ^ l

mit elwasflüssgerBrüheverstrichen . Man trägt diesen Anstrich eu.enMesserrncken d.ck«" sdas olza . f
m,d in dieser Dicke leistet er die besten Dienste , kann aber auch nur mderD ' cke elnesstarken große
Papiers mit zusagendem Nutzen altsgetragen werden.



von unten von gleichen Flammen berühren , so wird man sehen , daZ das ungebeitzte verzeh¬
ret seyn wird , ehe das gebeitzte die Flamme zu fassen anfängt.

Um leicht zu finden , wie viel von allen Salzen überhaupt , und von jeder Art derselben
das zu einem Gebäude zubereitete Holz zu seiner Voitze fordere , sucht man die Zahl der lau¬
fenden Schuhe , welche alle Stücke ausmachen , rechnet eben so viele Loth Salz , und dividier
durch 32 , und so weiß man überhaupt , wir viel Pfund Salz der ganze Bau fordere ; wird
diese Zahl durch 36  dividirt , so findet man die Menge , die man sowohl von Alaun , als von
Salmiak anzuscha.ssen hat ; das Doppelte davon ist die Menge der Pottasche , und das i6sache
von dieser zeiget die Menge des Kochsalzes an . Z . B . das Bauholz zn einem Hause betrüge
16000 laufende Schuhe , so braucht man eben so viel Loth oder 5oo Pfund Salz , der 36 te
Theil davon ist 13 Pfund 28 Loth und ein Brüch , den man weg läßt ; das Doppelte von die¬
sem ist 27 Pfund und 24 Loth , und das i6fache des letzten Pfund . Es würden dem¬
nach 12 Pfund 28 Loth Alaun , eben fo viel Salmiak , 27 Pfund 2/ , Loth Pottasche , und
44/1 Pfund Küchensalz erfordert , diese -zusammen geschlagen machen/,99 Pfund 16 Loth
oder ^ Pfund weniger , als die obigen 5oo Pfund , welches man mit Kochsalz ersetzet.

Dieser kleine Unterschied von einem halben Pfunde entstehet , wie jeder Rechner leicht se¬
hen kann , aus dem Wegtassen des Bruches der Lothe , den der Theiler 36  mit dem Reste der
Lothe macht . Die Zubereitungsgefäße und Geräthschasten , die man dazu nöthig hat , sinh />
lange , wasserhaltige , oben offene Kästen von tännenen Laden , die wenigstens 2 Zoll dick seyn.
müssen . Einer derselben hat /.o Schuhs in der Länge , 2 Schuhe in der Bveite , und 2 Schuhe
in der Höhe . Der 2te und 3 te sind 20 Schuhe lang , H Schuhe breit , und 2 Schuhe hoch , der
steift io Schuhe lang , 4 Schuhe breit und 3 Schuhe hoch ; in diesen //Kästen lassen sich auf
einmahl gegen 1000 laufende Schuhe Bauholz legen , und der übrige Raum wird noch 6 bis

7 Eymer Lauge in sich fassen . Von diesem Maße wird ein Faß oder Beding zur Auflösung
der Salze erfordert , hiezu kommt eine Rinne , über welche die Lauge aus dem Fasse bequem
m dre neben einander liegenden Kästen geleitet werden kann . Das Zapfen -oder Hahnloch des Fas¬
ses muß von dem Boden desselben um eine O .uerhand entfernet seyn , damit das unten liegen¬
de noch unausgetösts Salz nicht minder Lange hinaus laufe . Weil diese Gefäße dem Bauenden
nun einmahl dienlich find , so wäre es gut , wenn sie auf dem Lande von der Gemeinde , und
in den Städten von Magistraten besorget würden , und zwar , daß sie zu dem B ürenden ge-
führet werden könnten , weil es leichter ist , sie auf den Bauplatz zu bringen , als dus Bauholz
zu ihnen ;, damit aber während der Beitzung der Regen abgehalten werde , muß auch ein be¬
wegliches lerchtes Lach von Bvetern mit 4 dünnen hölzernen Säulen dazu verfertiget wer¬
den . Ein Kranich oder Auszug mit einem Haspel , der an der Mitte der Beitzkästen zu stellen
.wäre , möchte zum bequemen Einlegen und Ausheben großer Stücke auch keinen geringen
Dienst leisten . In oder bey Städten aber , wo alles Holz auf einem bestimmten Platze geznrl- -
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inert wird , könnten die Geräthschaften immer an einem Orte bleiben , und dazu ein unbe¬
wegliches Dach , /,o Schuhe lang , 16 Schuhe breit und 10 Schuhe hoch, verfertigst werden.

§. 20.
Diese Beitzkästen , die eine ungleiche Länge haben , werden dergestalt neben einander gestel¬

lt , daß sie an einem Ende m gleicher Linie liegen , wo das Laugensalz darneben auf eine Un¬
terlage zu stellen ist . Die Beitzkästen muffen auf eigenes Lagerholz , genau wasferrecht , oder
eben , und so weit von einander gelegt werden , daß ein Mann zwischen ihnen gehen kann , weil
sonst mit dem Bauholze nicht bequem jedem beyzukommen ist . Ist aber ein Aufzug mit einem
Haspel vorhanden , so können alle Kästen nahe an einander gestellet werden , und zwar derge¬
stalt -, daß ihre Mitten in einer geraden Linie vor dem Aufzuge zu liegen kommen ; das Lau¬
genfaß muß alsdann aus die nähmliche Seite gestellet werden , wo sich der Aufzug befindet.
In das mit Wasser angefüllte Laugensaß wird so viel von dem vermischten Salze aus einmahl
geworfen , als darin aufgtzlöset werden mag . Eine jede Menge Wasser löset nicht mehr , alz
eine gewisse Menge - Salz aus , das übrige Salz bleibt auf dem Boden liegen . Da das Faß zum
Auffüllen über Mien vorigen Rest bald viel bald weniger Wasser erfordert , so kann auch kei¬
ne gewisse Menge von Salz bestimmt werden , die man mit jedem Zugusse mehr hinein thuri
soll , man wird daher immer recht thun , wenn man so viel Salz nachwirft , daß einiges auf
dem Boden unaufgelöst liegen bleibt , welches man mit einem gewissen Instrumente leicht er¬
fahren kann . Ein etwas großer blecherner Lössel mit einem gebogenen Stiele , woran ein Stock,
der länger als die Höhe des Fasses ist ., gebunden wird , kann zu dieser öftern Erforschung
ganz bequem gebraucht werden.

§- 21.
In die Beitzkästen wird jedesmahl so viel großes und kleines Bauholz geleget , als dar¬

in Platz findet ; jedoch dergestalt , daß die Lange solches von allen Seiten benetzen und durch¬
dringen kann . Dieses wird geschehen , wenn sowohl auf dem Boden der Kästen , als zwischen
dcm auf einander gelegten Holze kurze Stäbe nach der Breite der Kästen gsleget , und die ober¬
sten Stücke an beyden Enden mit etwas großen Steinen beschweret werben , damit sie nicht
schwimmen ; die aufgelegten Steine müssen von Zeit zu Zeit von einem Orte auf den anderen
gerücket werden , weil sonst .die von ihnen gedruckten Theile der Oberfläche des Holzes zu we¬
nig gebeitzet würden ; noch besser ist es , wenn das Hol ; nach der halben Beitzzeit umgewen-
det wird.

. Ungeachtet es genug ist , daß das Bauholz 12 Stunden in der Lauge gelassen werde , so
wird es doch besser seyn , wenn es 24 Stunden darin liegen bleibt.
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§. 22.
Weil die nähmliche Absicht fordert , daß auch die Latten und die Schindel auf solche Art

gebeitzet werden , so kann man die Zwischenräume , die in den Kasten von dem Bauholze übrig
bleiben , damit ausfüllen.

§. 23.

Kann das Bauholz nach dem Beitzen vor Regen verwahret werden , bis es wieder in der

Luft trocken geworden ist , so ist es desto besser ; die übrige Lauge kann zum künftigen Gebrau¬
che wieder aufbehalten werden.

§ . 24.

Auch muß man noch erinnern , daß man nur bey den : ersten Gebrauche der Beitzkästen
mehr Lauge und Salz in Bereitschaft haben müsse , als das zu beitzende Holz erfordert , weil
die Kästen das erste Mahl auch mit gebeitzet werden.

§ . 2^ .

Endlich da man bey Feuersbrünsten wahrgenommen hat , daß die Rettung eines Hau¬
ses , wenn das Dach einmahl ergriffen ist , am fchweresten sey , und daß die Feuersbrünste
meistentheils durch die Dächer fortgepflanzet werden ; so muß man das Bauholz zu den Dä¬
chern entweder etwas länger beitzen, als das andere , oder , wenn man die Feuersgefahr auf ei¬

ne wnthschaflliche Art vermeiden will , den obigen Vorschlag nur auf das Dachholz anwenden *) .

General -Regeln , welche beym Verbrauchrdes Holzes zu beobach¬
ten sind.

§. 26.
-1.

muß grünes oder frisch geschlagenes Holz zum Baus niemahls verwenden , auj-

hchst77mdmD ? g^  dazu Zungen , s° mmmt man es

-sgcht Landen thut es viel wenige - gut.

An »i zgatt »ng-n,alsBrst -m,Latten,Sta-
die eoen so stark schwinden , als zerspringen.

ein Polizey - B ^ tz vorarschr̂ieb öbs Kaiser Joseph II. zur allgemeinen Richtschnurals
Wirkung dervorar'chlüaê enS ^ ^ ^ ^ " -̂ '̂ em zuvor von einer Commission die Richtigkeit der

rurgr.chlügeuen Veche untersucht, und für bewährt befunden worden ist.



e.Man soll nkmahls einen und den nähmllchen Bestandchril thells ans trockenem, therls an; '
grünem Holze zusammensügen; letzteres reißt sich vom erste en los.

cl. Zu Arbeiten, welche dem Wechsel der Witterung ausgesetzet sind, muß man nur durch
3 Jahre aufbewahrtes und ausgetrocknetes Hol; verwenden. Ist man mit solchem nicht ver¬
sehen, so muß man es sich durch Kunst verschaffen. Man treibt in das nicht ausgetrock-
nete Holz eine hölzerne Kurbel, legt es mit beyden Enden auf Schrägen (Böcke) , zündet
darunter Feuer unter beständigem Herumdrchen an, bis sich dieNäffe aus dem Holzê änzlich
herausgczogen hat. Wem dieses Verfahren zu umständlich scheinet, der nmß sich gefallen las¬
sen, die beschriebene Salzbeitze, statt der Austrocknung mit Feuer, zu gebrauchen.

e. Das runde in der Erde stets liegen bleibende Hotz behält die Rinde, und kann mit¬
hin auch grün verbraucht werden, vorzüglich zu Wasserleitungsröhren. Doch muß man
es gleich nach dem Fällenm das Wasser werfen, und darin bis zum Gebrauche aufbewah¬
ren. Man gibt dem Lerchenholze zu dieser Absicht den Vorzug vor allen übrigen Holzarten.

t. Das Nadelholz, besonders die Tanne, taugt zum horizontalen Tragen vorzüglich gut;
dagegen die Eiche zun: perpcnticulären bester, und darunter die Weißeiche zum Wasser¬
baue vor allen übrigen Holzarten. Man nimmt auch das Rothbuchenholz zum Wasserbaue,
doch nur an solche Orte, die beständig mit Wasser bedecket sind.

g-. Das Brennen des Holzes, bis Kohlen zum Vorscheine kommen, conservirt auch vor
Faulung; daher brennt man denjenigen Theil einer Säule oder Stütze, der in die Erde zu
stehen kommen soll. Deym Aufstellen wird auch darauf gesehen, daß der Theil, welcher unten
am Stamme stand, in die Erde gesetzet werde.

> §. 27.

Der Architekt hat nicht nur die Risse zum Baue zu entwerfen; man fodsrt auch von ihm,
daß er einen richtigen Bauanschlag zu verfassen wisse. Oft wird ihm weiter nichts, als die Wald¬
strecke angewiesen, woraus er das Hol; zum Bauenehmen darf. Hier fragt es sich,wie hoch wird
dieser oder jener Stamm bi^zum Bauplatze zu stehen kommen? Um sich dießfalls Raths zu erhöhten,
ist folgender Tariff entworfen worden, welcher als ein allgemeiner Maßstab anzusehen, aus wel¬
chem der Werth der HohMmme leicht zu bestimmen ist. Man braucht nur vorläufig zu wissen,
wie viel ein Taglöhner täglich zu bekommen hat, und was täglich eine zweyspännige Fuhr ko¬
stet..Vi len werden die Tags-und Fuhrschichten zu übertrieben scheinen, und mit Recht. Allein
in solchen Fällen ergeben sich viele Nebenumständs, welche sich erst bey der Ausführung einer
Holzliefevung zeigen. Der Unterschied zwischen Zugvieh und Wägen ist sogroß, daß man immer
besser thut, li.ber mehr als weniger anzuseyen, weil auch diese Tabelle auf Robother, welche ge¬
wöhnlich cĥecht arbeiten, und schwaches Zugvih haben, berechnet ward. In dieser Tabellekom-
MN behaute Pfosten und Dachlatten vor; hierüber muß ich erinnern, daß die Erzeugung derselben
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schädlich , und wohl nur in solchen Gegenden

^ gar mcyr , oder nur mit übermäßigen Kosten herauszubringen
die Ausfuhr möglich , werden mit mehrerer Aufmerk -amkeit
. . . nicht nur Vreter , und Pfosten , sondern auch '̂ eipei

andere Dachstuhlbestandtheile , welches die Abbindung ungleich erleichtert.
Erfahrung bekannt , daß die geschnittenen Holzgattungen zum Tragen
das mit der Hacke abgezimmerteHolz , und daß es sich auch gerne reiße , und leicht brüchig werde.
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Die Aushauung mit der Hacke ist an sich selbst

schon mit großer Mühe verknüpft ^ und für den

Wald allemahl schädlich ; daher muß diese Er¬

zeugungsart nicht ohne Noth vorgenommen

werden . Man bediene sich lieber hierzu einer

Spaltsage , welche von zwey Menschen gezo¬

gen wird , wovon der eine in einer Grube un

ter dem zu zerschneidenden Baume , der andere

aus dem Baume , welcher auf zwey über dem

Loche stehenden Schrägen mit eisinen Klam¬

mern fest gemacht ist , siebet s einzelne Stücke

lassen sich lcicbt fortbringen , wenn der Weg

noch so schlecht ist.
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Z W e y t e s Kapitel.
Vom Theer , dessen Erzeugung uird Gebrauche.

Der Theer ist nichts anderes , «lz finßig gemachter Harz , womit die weichen Nadelholz-
aaNungen , besonders das Kienholz im Innern zwischen den Holzfasern geschwängert sind , der
auch durch die außer - Rinde hervorbricht , und daraus sichtbar ist. Das Kiefern -, Kien- oder
Fährenholz (p -nus » lveswi - ,naj »r I .inn <-.i) ist am reichsten an Harz ; daher wählen auch die
Lcheerbrenner diese Holzart zum Theer-rzeugsn vorzugsweise. Zn Rußland erzeugt man auch
aus Birkenholz Theer . Aus diesem kann der Theer in Erdgruben, , viel, genauer , viel reiner,
und bejfir m ordentlich dazu gebauten Oefen erzeuget werde». Die ganze Kunst beschränket
sich darauf daß das Holz nicht naß , sondern recht trocken eingsleget, zu Kohlen gebrannt,



und der Theer davon abgesondert werde . Die rückbleibenden Kohlen sind zur Feuerung dien¬
lich , und daher gut zu benutzen . Jeder Kohlenbrenner kann zum Thserbrennen gebraucht
werden ; diese wissen sehr genau , wie Vas Feuer . zu regieren , damit das eingelegte Holz nach
und nach durchglühe , und zu Kohlen werde ; sie wissen das Feuer zu dämpfen , damit dasselbe
nicht m Helle Flammen ausbreche , und das Holz zu Asche brenne ; endlich wissen sie auch ,
wann die Kohlen gar sind , und , zu rechter Zeit das Feuer zu ersticken.

§ . 29 . H

In Gegenden , wo selbst Kiefer häufig wachst , welches nur mit vielen Kosten , oder gar
nicht aus den Bergen heraus zu bringen ist , wird der Theer in Gruben aus dem Holze gezo¬
gen . Man gibdihnen die Gestalt eines abgestutzten umgekehrten Kegels 3, d . Fig . r ., dessen
Durchmesser 6 bis 7 Schuhe , und die perperrticuläre Höhe e . 4 Schuhe haben kann . Ist die
Erde lehmartig , oder von festen Bestandteilen , so kann man sich mit einer Pöschung okk,
mit einem Zoll auf Schuhhöhe begnügen ; die Sohle würde demnach 6 Schuhs und 4
Zoll breit werden ; man macht sie aber lieber 6 Schuhe breit ; weniger zusammsnhaltenderErde
sind 2 auch 3 Zoll auf Schuhhöhe zur Pöschung zu geben . In der Mitte bey <1 wird der
Sammler von gleicher Form rund und etwa Schuh rief angelegt , mit Lehm ange¬
schmiert , und bevor , als zum Theerbrennen geschritten wird , wohl ausgebrannt , erhärtet , und
mir einer Ableitungsrohre versehen . In diese Grube wirst der Theerbrenner das gespaltene
Holz , und zündet es an ; so bald die Flamme nicht mehr dampfig ist , sondern anfängt klar
zu werden , wirft er wieder frisches nach , und stößt es sachte zusammen , damit dasselbe
nicht ersticke , bis die Grube ungefähr auf Z- voll ist . Nachdem das zuletzt eingeworfens Holz
eine Flamme zu geben aufhört , bewirft er dasselbe und die Grube mit Gestübe und Erde,
wie fie der Kohlenbrenner braucht , und erstickt damit die Flamme ganz , da sich dann die
Grube nach 24 Stunden abkühlt . Ist die Grube ganz , abgekühlt , so hohlt der Theerbrsrmer
die Kohlen nach und nach glimpssich heraus , verbreitet sie außerhalb , und löscht die etwa noch
hie und da glimmenden vollends mit Erde aus

Der Theer und die Theerweihe setzet sich in „dem Sammler zu Boden , und fließt durch die

Röhren in darunter gesetzte Gefäße heraus ; daher legt man solche Gruben an einem abhan-
genden Ôrte an.

' ) Der Lehm muß auf allen Selten wertster,s r Schuh Dicke erhalten, zuvor wohl gestoßen, und etwas
ang -;e-.chtU werden, uns ganz erhärten , sonst feihet. stch der Theer durch, und verliert stch in der Grube.

*l> Die Grub -nkohlen werden durch einen eiferten Sieb gereinigt, und von dem Kohlenstaube abgesondert.
Man weitaus Erfahrung , daß hi-von Sir Hälfte verloren geht ; dergleichen Kohlen raugen auch
Lur de» Nagelschrrueden und Schlössern zu kleinen Dingen.



§. 31.

Dieser Theer wird unrein , weil nicht zu vermeiden ist , daß nicht kleine Theile Kohlen sich
damit vermengen , welche hernach mittelst eiftner Drathsiebe ausgeschieden werden muffen.

" §. 32.

Daher ist es sehr 'gut , statt der rostartig zu schlichtenden Holzscheiter K Fig . i . über
den Sammler einen eisenen Rost zu lassen, den Sammler selbst entweder aus Stein oder aus

Gußeisen mit Handhaben verfertigen zu lassen , um ihn mit Hagen ganz , nöthigen Falls , aus¬
heben zu können . Auch nimmt man lieber gespaltenes Holz , und verfährt mit diesem , wie
die Kohlenbrenner mit dem in Kohlenmeilern aufgeschlichteten Hotze , um dasselbe zu Kohlen zu
br -in .c i.

§. 3Z.

Der auf diese Art erzeugte Theer wird meistens nur zur Wagenschmier verbraucht , oder

von Pechsiedern frisch gereinigt , dann zum Pechkochen verwendet . Um stutzigen , nicht zu
dicken , ' und nicht zu dünnen Theer zu erhalten , muß dieser in eigenen Theerofen erzeuget
werden . ' - -

§ . 34 - .

Die Theerofen sind ihrer Grösse und ihrer Bauart nach sehr verschieden , einige gleichen

ganz den Holzmeilern , andere einem auf der Spitze stehenden ausgehohlten Eye *) ; man
macht den Boden von diesem kleinen Ofen gewöhnlich aus einem Stücke Sandstein , welcher
die Hitze wohl verträgt ,- und im Feuer nicht springt . Bey großen Oefen gehet dieses nicht
leicht an ; es ist selten ein so großer Steinblock zu haben , als hiezu erforderlich wäre . Indessen
kann der Sohlstein auch aus mehreren Thailen zusammen gefüget werden ; nur müssen die

Fügen mit feuerhältigem Kitte wohl verkittet werden , in welchen : Falle man lieber den Ofen
aus Ziegeln bauet . Der Rest des Ofens b wird mit Lehmpatzen aufgemauert . Man gibt
den Mauern Ähuh Dicke. o ist das Zündloch ; dieses dienet zur Anzündung des im Ofen

eingelegten Kiesernholzes mittelst einer Zündstange , nach geschehener Anzündung verschmieret man
ss wieder mir angemachtem Lehm . Die Höhe n6 erhält gewöhnlich io Schuhe , die Weite in
der Mitte 5 bis 6 Schuhe , die Oeffnung 6 2^ Schuhe , welche mit Steinplatten e bedecket

wird , k ist ein alter Flintenlauf , oder eine andere blecherne Röhre aus Eisen - oder Kupfer¬

blech, der von der- Sohle n auf 5 Zoll mit einer Neigung in den Stein eingelassen wird , s ist

*)-Die in ordentlichen Theerofen erzeugten Holzkohlen ) sind sehr brauchbar , und selbst den in Meilern er§
zeugtenZvorMiehen.
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ein eiscner Rost , der ob dem Theerfammlev auf der Vvrfpringmdsn Kante K liegt -. 1 ist ein
Gefäß , welches den durch den Flintenlauf heraus rinnenden Theer aufnimmt . Anfangs son¬
dert sich ein bitter schmeckendes Wasser ab , hernach kommt eines , welches schon etwas mit
Theer gemischt ist ; auch diese Wässer dienen zu einigem Gebrauchs , doch müssen sie besonders

aufbewahrt werden , um recht reinen Theer zu erhalten ; denn je fetter er ist , desto besser ist
er Zum Gebrauche . Zuletzt wird der ganze jetzt beschriebene Ofen in - und auswendig mit Lehm
verschmiert , k ist das Gestübe , eine Mischung von fetter und magerer Erde , womit die
Decke des Ofens gedeckt , das Feuer regiert , oder auch ganz erstickt werden kann '̂) . Ge¬

mauert wird zunächst an Kohlen und Feuer mit feuerhältigem Lehm , der Rest mit gutem
Kalkmörtel.

§. .35.

Die gleichen Buchstaben im Grundrisse zeigen die gleichen Gegenstände im Prosits am

§. 36.

Der Theer wird zur Verwahrung des Holzes und auch der Schiffseile vor dem Faulen ge¬
braucht . Einige tragen ihn heiß auf das Holz , welches sie damit überziehen wollen , andere
kalt auf . Bey beyden Verfahren bedienet man sich zum Aufträgen eines Schweinborftenpml-

sels , welcher an einen ! Stiele winkelrecht angemacht ist , bestreicht damit ganz dünn das Hok,
und folgt , so viel thunltch , im Aufstreichen den Holzsiebern nach . ^

§. 3?. ?

Auch pflegt man die Wetterboden auf Thurmen mit Theer , worunter gestoßene und gesieb¬
te Kohlen gemischt worden sind , zu bestreichen ; dieser Anstrich widerstehet mehr der Sonnen¬
hitze, als .Lheer und gestoßener Hammerschlag ^ Eben diesen schwarzen Anstrich gebrauchen Eim-
ge zur Anstreichung der Schindeld ^ mit dem besten NuZen . ^ u dem

Ende wird er in großen Kesseln im Freyen -aufgekocht , und so,wie der Spalm (§ . 17 ) , aufgetragen.

v»» ^ beschriebenen ganz verschiede» ; ma> macht sie viereckig! ode
ru , d , und wölbt sie ein. Von außen wird rings um die Wände ei» Feuer -Canal geführet , der dar
Wändet " «77 ^ "" 7 " ^ eingeschichteteHolz, wozu ke.ne Luft kann , durch die erhitzte
Sa - ^ ^ v. Cancrin Abhandlung vom Lheerbrenncn , Gießen , 80-
§ta .>d7 . Kapitel von Seite -54 bis 26, , Wien vu ll . mel ' von Bäumenker:rL :L'de-L 'ik?L ::r ' l̂-nbftn,'»'̂ urg--,menan
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Drittes Kapitel.
VonZiegeln,derselben Form , Erzeugungund Gebrauche.

§ . 38 .

Der Ziegel gibt es mehrere Gattungen , als : Mauerziegel , Gswölbziegel , Pflastsrzie-
gel, - Gesimseziegel , Dachziegel , Kessel - undBrunnenzisgel.

, §. 39.
Die Mauerziegel erhalten die beste Form , wenn sie i Schuh lang , 6 Zoll breit , und 3 Zoll

-ick geschlagen werden . Indessen trocknen sie in solcher Größe langsam , und brauchen längere
Zeit zum Ausbrennen , als gewöhnliche . Einige suchen dieser langsamen Austrocknung dadurch zu
steuern , daß sie den Lehm mit etwas wenigem und kurzem Weitzenstroh einwirken , wodurch
sie leichter trocknen , und auch geschwinder gar werden . Von dieser Länge und Breite der Ziegel
soll man nicht leicht abgehen , weil sie zur Verfertigung 5 Schuh , r Schuh und Schuh di¬
cker Mauern rc. geschickt sind . Man kann zwar ihre Dicke nach Belieben vermindern ; doch die
der Mauerziegel nicht leicht unter 2 Zoll. Man braucht von 3 Zoll dicken Ziegeln 1728 Srll '̂e
auf eine Kubik -Maftec , ohne Rücksicht auf Malterband ; mit Rücksicht auf Malterband aber nur
i 65 o Stücke.

§ . 40.

Das Malterband verdient die ganze Aufmerksamkeit der Bau -Oeconomen . Nimmt man es

^ Zoll dick an , so beträgt es beym Mauerwerke mit 3 Zoll dicken Ziegeln 26 , mit 2 ^ Zoll dicken
3i,mit L Zoll dicken aber Z4 kubische Schuhs einer K»bik-AlasterMausrwerkS ; bey dicker» Zie¬
geln vermindert sich daher die Kalk - nnd Sandersorderniß anichnlich.

Den Pflasterziegeln gibt man 1 Schuh im Vierecke , und 2 Zoll zur Dicke . Mit großem

geht noch leichter die Arbeit von statten ; doch nicht jeder Lehm nimmt größere Formen an.

§. 4». .

Die schicklichsten Maßen für Gewölbzregel sind zur Breite 7^ , zur Länge 9^ , und zur Di¬
cke 3 Zoll , damit lassen sich kleine Gewölbe mit einer Lage , und größere mit » oder auch 3

Lagen



ragen verfertigen . Man braucht von diesen zur Kubik- Klafter 1782 Stücke , ohne Rücksicht
auf Malterband *) ; mit Rücksicht auf das Malterband aber 1870 Stücke.

§ . 4Z.

Die Dachziegel soll man so lang , so breit, so dünn verfertigen , wie möglich ; allein die¬
sem Anträge ist meistens die Beschaffenheit des Lehms entgegen, welcher nur klein« »Vermitt¬
ler- Formen gestattet . Man gibt ihnen gewöhnlich 14 Zoll zur Lange, 7 Zoll zur Breite , und
nicht leicht weniger als s Zoll zur Dicke. Die zu schmalen und kurzen Dachziegel nsbmen z»
wenig Fläche ein , die zu dicken beschweren das Dach zu sehr , und die gar zu dünnen schwin¬
den leicht, und lassen das Wasser durchseihen. Die Einlattung richtet sich nach der Länge der
Dachziegel. Hat man deren in der erst beschriebenen Größe , so nagelt man die Latten von 7
zu 7 Zoll aus der Mitte gerechnet an die Dachsparren ; gemäß dieser Lattenentfernuna kämen
auf dle Quadrat -Klafter Dacheindeckung lo ° Stücke Ziegel , wobey jedoch immer Rücksicht zu
nehmen ist auf jene, welche in Beysuhren , Zahlen oder Aufträgen brechen; daher muß man ben
Bauauschlägen nach Beschaffenheit der Umstände zum ausgefallenen wirklichen Bedarfs etwas
zugeben.

§»

> ganz den andern Ziegeln , nur daß

ganz eingeschalei wird ; sonst wurde

D



—- 26

4 Zoll tief zum Karnieß. Z« den Ecken sind doppelte Längen- Formen im Quadrate von- dsir
zwey ersten Gattungen erforderlich ; «der diese versieht nian sich auch mit Winkel -Formen,
wenn man ihrer nothig haben sollte. Die Kosten, welche man auf Deyschaffung nener Formen
verwendet , ersetzen sich reichlich durch die geschwinder von Statten gehende Arbeit , dnrch den gs^
ringsrn Aufwand a» Ziegeln und Kalk. Eben so verhält es sich mit den Kessel - und Brnn-
nenziegeln.

§. e,6.
Einige -rzeugen auch abgerundete , strrnartigeZiegel , sogenannteDibsrschwänze *) ; Mels

überziehen sie mit einer gefärbten Glasur. Letztere geben,de» damit eingedeckten Dächern ein
glänzendes Aussehen , und sind auch sehr dauerhaft . Man findet sie auf alten Gebäuden häu¬
fig ; doch sind sie in unserem Zeitalter nicht üblich. Ihre Größe weicht von den gewöhnliche»
nicht ab.

§. 47.

Das Kennzeichen eines gut gebrannten Ziegels ist die Farbe , Schwere , und der Klang.
Die Farbe der Ziegel soll hellroth , ihre Schwere mäßig ftyn , und beym Eintauchen in das
Wasser sich nicht vermehren ; der Klang soll Helle, und wie ein gut ausgebrannter Hasen tönen^

Von der Erzeugung.

§. 48 .,

Die Erzeugung zerfallt in 3 Haupttheile:
r,. In die Beschaffenheit eines guten Ziegelofenplätzes.
1). In das Streichen oder Schlagen der Ziegel.
e. In die Vrennung Derselben , in gemauerten und Feldöfen , mit Holz^ Steinkohlen mW

Torf.

§. 49 -'

Wer die sreye Auswahl zu einem Ziegelplatze hat , muß vorzüglich auf folgende Umstän - .
de sehen ^ ^

s . Wie tiefdie Ziegelerde unter der Garten - oder Klemerde liege. Dieser Umstand istnicht so-

gleichgültig , als man sich wohl denket,; denn die Wegräumung der unbrauchbaren Erde verd

. . Man weiß aus Erfahrung , daß dergleichen Dachziegel zur Herstellung eines wetterfesten Daches
nicht so gut , wie die gerade angeschnittenen taugen , weil sich die Winde an den runden Kanten stoßen,
wirbeln , undden Schnee zwischen die Fugen einjagen.
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sacht viele Kosten ; je seichter sie liegt , und je tiefer sie sich verbreitet , um so vortheilhafter ist
der Platz für den Unternehmer.

d . Ist nahe ein Vach zu finden , um das Wasser mit geringen Kosten auf den Ziegel¬
platz zu leiten , führet dieser Vach auch Sand mit , so liegt er um so vorteilhafter ; denn bey-
des , Wasser und Sand , ist zum Ziegelerzeugen unentbehrlich . In Ermanglung dieses Vortheils
müssen Brunnen gegraben , und der Sand beygeführet , vielleicht auch erkaufet werden , welche
Auslagen nothwendig die Erzeugungskosten vergrößern.

e . Zum Brennen wird viel Holz erfordert ; der Ankauf dieses Holzes kostet an sich selbst
schon sehr viel , welche Kosten noch durch die Veyfuhr vermehret werden ; es ist also auch nicht
gleichgültig , ob die Waldungen weit oder nahe sich befinden.

<.!. Zum Trocknen der Ziegel muß ein ziemlich ebener Platz nahe an der Grube vorhanden
feyn , auch hinlänglicher Raum zur Errichtung einer Trockenhütte . Der Trockenplatz muß
zuvor von allen Grasarten , Steinlein , Wurzelwerk gereinigt , und eben zugerichtet werden , da¬
mit jeder frisch gestrichene , und zum Trocknen daraufgelegte Ziegel hübsch horizontal aufliege , und
sich nicht leicht werfe , was sehr nachtheilig ist.

§. 5o.
Deym Schlagen und Zubereiten des Lehms hat man vorzüglich auf Folgendes zn sehen.

Vicht zu magerer und nicht zu fetter Lehm ist zu dieser Absicht am besten . Man muß ihn sorg¬
fältig von allem Wurzelwerk und den Steinlein reinigen ; gar zu sandiger Lehm taugt zum Zie-
gelschlagen nicht . Man pflegt oft aus Nothwendigkeit die nicht ganz brauchbare Erde zu ver¬
bessern . Ist der Lehm zu fett , so kann er durch Veymischung des Sandes magerer gemacht
werden . Ist der Lehm ungemischt , so kann man ihn durch die so genannte Gartenerde , worin
die Pflanzen wohl fortkommen , weicher machen.

Bevor man Ziegel daraus streicht , muß man ihn mit Wasser recht durchfaulsn , und auflöfen
lassen , auch fleißig und oft recht durchkneten R - Die Durchfaulung wird ungemein befördert , wenn
dev schon aufgehackte Lehm den Winter über in Haufen dem Gefrieren ausgefetzet , und erst im
kommenden Jahre verbraucht wird . Die aus diesem Lehme erzeugtenZichel müssen in der Son¬
ne wohl austrocknen , dann erst setzt man sie in Oefen , und brennt sie. Zum Schlagen braucht
man folgende Requisiten:

a. Schaufeln und Hauen zum Aufgraben , Schaffe und Zuber zum Wasserfchöpfen,meh - '
rere Karren zum Zufuhren . Lit . Tab . l.

DR ' D 2

- ) Die Durchknetung des Lehms verrichten gemeiniglich die Ziegelschlägcr selbst , oft nimmt man auch
^ hiezu Thiere , als Ochsen und Pferde . Die Holländer besitzen eigene Maschinen zur bessern Dnrchar-

Zeuung , welche aber .bisher in Deutschland ihrer Kostspieligkeit wegen wenig Nachahmer fanden.
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L). Tische , mit 4 , 6, oder s 2 Füssen , nachdem mehr ober weniger Arbeiter dabey Platz

finden sollen , !?!§ . 3 . Jeder Tisch muß einen oderauch zwey Sandkästen , einen oder mehrere
Wasserbehälter haben , welche zur Bestreitung der Formen unentbehrlich sind.

0. Eine ziemliche Anzahl aller Arten Ziegelformen bk k'ib . 3 und 4. 5.6 . Mehrere Rohrde¬
cken oder Stroh zur Bedeckung der frisch geschlagenen Ziegel bey Eintretung des Regenwetters.

§ . 61.

Ob der Lehm zu trocken oder zu fett fey , unterscheiden oft selbst erfahrene Ziegelschlä¬

ger nicht . Um von seiner Brauchbarkeit vollkommen überzeugt zu werden , ist immer räthlich,
Proben im Kleinen vorzunehmen . Reißet sich der frisch geschlagene , und in der Sonne zum Trock¬
nen ausgelegte Ziegel nicht , und behält genau die Gestalt der Formen , so ist er zur Erzeugung
derselben brauchbar . Nicht nur in dieser Absicht sollen vorläufig Probeschläge unternommen
werden , sondern auch , um zu untersuchen , wie viel der Lehm schwindet , um nach diesem Schwände
die Dimensionen der Formen zu bestimmen.

§ . Sr . ^

Auf einen Ziegelschläger sammt einem Gehülfen kann man des Tages 1200 Stücke Zie¬
gel rechnen . Geschickte und fleißige Arbeiter stellen wohl auch des Tages bey 1 5 00 Stücke her.
Diese Verhältnisse sind von Ziegeln in der hiesigen Größe zu verstehen . 3 Zoll dicke brauchen im
Formen mehr Zeit , mehr Lehm , und mehrere Mühe zum Einschieben . Auf das Einfuhren in
den Ziegelofen rechnet man für das 1000 Stück iskr . , oder eine Handlangerfchicht , manch-
mahl wohl weniger , nähmlich nach der Entfernung des Ziegelofens von der Trockenschupfe;
an Holz zur Ausbrennung L000 Stücke Ziegel ^ Kubik - Klafter hartes , und ^ Kubik - Klafter
weiches . Weiß man den Arbeitslohn des Ziegelschlägers , den Geldwerth des Holzes , so läßt
sich leicht der Erzeugungspreis der Ziegel bestimmen *) .

§ . 53 .

Die beste Zeit zum Ziegelschlagen ist das Frühjahr und der Herbst , weil zu dieser IahrS-
zsit die Sonne nicht so leicht trocknet , als im Sommer . Die Rinde der Ziegel erhärtet im
Sommer gar bald , daher ziehet sich die Nassem die Mitte zusammen , und bleibt darin sitzen,
wodurch sie reißen , und unbrauchbar werden.

*) Die Holzerforderniß laßt sich nicht so genau bestimmen , zmnahl bey Feldziegelöfen . Die Witte¬
rung hat auf den Zeitraum der Brennung , oder des Garwcrdens allemahl Einfluß . Bey Regenwet¬
ter muß langer eingefeuert werden , mithin geht auch mehr Holz darauf . Die oben angegebene Quan¬
tität ist indessen eher zu groß , als zu klein . In gut verwahrten , mit einem Gewölbe versehenen Zie-
gelöfcn ist wirtlich weniger Holz erforderlich«
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§. 5/i.

Die Dachziegel fordern die reinste und recht gut durchgearbeitete Aiegelerde . Sie sind weit
mehr der Nässe , KältFurrd Hitze ausgesetzt , als die Mauerziegel ; zudem müssen sie so dünn,
wie möglich , geschlagen werden , welche Eigenschaften nur von der bestens durchgeacbeiteten
Ziegelerde zu erwarten sind.

§. 55.
Wer diese Erde recht rem haben will , würde am besten thun , sie vor dem Gebrauch-

z« lchlämmen ; dieses kann folgendermaßen geschehen . Man weiche den Lehm mir Wasser in ei¬
nem eigens zn diesem Zweck- verfertigten hölzernen Gefäße wohl auf , und rühre ihn fleißig
durch , lchütte so viel Wasser darunter , daß er flüssig werde ; leere diesen sogestalten flüs-
j,g gemachten Lehm in einen andern breternen Kasten , dessen Boden mit einem starken Na¬
gelbohrer durchgelochert worden ist , «nd der über einer aus Bretern znsamm -ngeschlag -nen,
nach Erforderniß breiten Rinne stehet , die dazu dienet , den sogestalten geschlämmten Lehm
m die mit Bretern ansgetaufelte Lehmgrube oder den Behälter zu leiten , in welchem das über¬
flüssige Wasser bald ausdünstet , und der Lehm die nöthige Consistsnz zum Streichen erhält * ) .

§. 56.
^ Ost wird der Lehm für z« mager gehakten ; diesen pflegt man mit Thon fetter z» machen

Lie Erfahrung lehret , daß zum schlechtesten Lehm s Zusatz von Thon hinlänglich ssy.

Man streicht die Ziegel ans zw -y-rley Art , ganz naß , oder trocken im Sande . Beym
»affen Streichen wird der zum Streichen schon ganz zubereitete Lehm angefeuchtst , ingleichen
werden auch die Formen m das Wasser eingetaucht , und nur der unbewegliche Boden der
Form wird mit Sand etwas beworfen , der Lehm in der Form wohl eingepreßt , und mit dem
»aßen Streichholze abgeebnet.

§ . SS.

An diesem Falle trägt jeder Ziegelschläger den gestrichenen Ziegel in der Form auf den
Trockenplatz , und legt ihn auf die breite Seite daselbst nieder . Dieses Streichen hat die
Unbequemlichkeit , daß zum Trocknen ein großer Platz erforderlich ist, welcher beym trocknen

k- lltpi- tig. Mau muß sich derg,- ich°uLp -r - ,- gefallen kassea, aber
!° i. n ? ! ^ » hatten ; das Ziege,,Gl »,ireu P dach immer kest-
spi-Nge- , und doch d-d,-„I-n sich di- Allen «u Ihren «ff-nlliche» Gebäuden nur salchcr Ziege,.



Mre -Lm mit Sand viel kleiner seyn kann , weil die Ziegel auf dem Kai,t zum Trocknen aus¬

gestellt werden ; zudem reißen sich die zu naß gestrichenen Ziegel gerne , besonders wenn der
Lehm zu fett war.

§. 69.
Das Streichen :m Sande geschieht folgendermassen . Die Forme -> Fig . 3 , wird in

oem Wasserkasten 6 rein ausgewaschen , und im Sande , welcher im Sandkasten e liegt , aus-

qc-rüttelt , mit der andern Hand bestreuet der nähmlichs Arbeiter das Untersatzbretel e , wel¬
ches auf zwey Unterlagen liegt , ebenfalls mit Sand , auf welches die Form gesetzt wrrd , wre
Hey k zu sehen ist . Nun nimmt der Arbeiter von dem auf dem Tische liegenden Klumpen zu¬
bereiteter 'Ziegelerde § einen Theil , welchen er mit den Fingern absondert , m der erforderli¬
chen Größe zu einem Ziegel , und wälzet diesen auf dem Tische im Sande herum , wodurch
dessen äußere Fläche mit Sand eingewickelt wird ; doch muß Hieber) Sorge getragen werden,
daß kein Sand in den Lehmklumpen komme , west sonst der Zregel nicht ganz bliebe . Diesen
Klumpen wirft fodann der Arbeiter mit aller Kraft in die Form , faßt diese sammt dem Un-
tersatzbrete mit beyden Händen , und schlägt ihn hübsch stark an den Pusch, wodurch nicht nur
die Form rvohl ausgefüllt , sondern der Ziegel auch dicht zusammen represset wird . Nach
diesem Aufschlagen wird der überflüssige Theil des Lehms mit einem hölzernen Streicher , dev
etwa 3 Finger breit ist , weg gestrichen , und auch diese Fläche mit Sand bestreuet .̂ Nun
nähert sich der Gehülfe , welcher zum Wegtragen der Ziegel bestimmt ist , uns der em Knabe,
oder ein Weib seyn kann , dem Tische , nimmt eines von den darauf liegenden Abtragbre-
tern V , legt dieses auf den geformten Ziegel , worauf der Former den Ziegetform umdreyst,
und abnimmt . Jetzt liegt der Ziegel auf dem darauf gelegten Aotragbretel zum Wegtragen
bereit ; dev Wegtväger nimmt sich daher auch das zweyte Abtragbretel K, und trägt den Zie¬

gel zwischen diesen zwey Dreteln mit beyden Händen an den Tro ^ npiatz , worauf er ihn
auf den Kant , das ist die schmale Seite , fetzet. Sind eigens zum Trocknen erbaute Schu¬
pfen mit Stellafchen beym Ziegelofen vorhanden , welche man bey keinem Ziegelbrande ver¬
missen soll , fo fetzet der Wegträger zwey Ziegel auf ein Abtragbret e , und trägt diefe mit¬
telst zwey derley Breier auf die Stellaschen , auf roelchen das Untere , rrwrauf die Ziegel
stehen , zurück bleibt , dergestalt , daß zu jedem Paar Ziegel ein eigenes Trockenbretel er-
forderlich wird * ) ' . . §. 6°.

Die im Sande gestrichenen Ziegel verdienen vor den naß gestrichenen allerdings den

Vorzug ; obschon zum Schlagen etwas mehr Zeit erfordert wird . Indessen ist dieser Zeitun-

*) Um Wien herum streicht man die Ziegel naß ; man steht auch recht schlechte Ziegel . Das Schlimm¬
ste ist dahey , daß die Hudeley bepm Ziegetschlagen , starr abzunehmen , von Jahr zu Jahr zunimmt.
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irrschied nicht beträchtlich , weil die im Sande gestrichenen Ziegel nicht nothwendig haben ^um¬
gewendet zu werden , welches bey der andern Manier geschehen muß, , um sie wohl zrr trocknen^
womit dieser Zeitverlust zum Theil wieder ersrtzet wird.

§. 61.

Das Streichen der Dachziegel erfordert mehrere Geschicklichkeit und Uebung , wie der Mau¬
erziegel . Nach meinem Urtheile halte ich folgende Methode für die beste . Fig . 4 . ist eine Dach-
Ziegelform , Fig . 5. stellt sie , von der breiten , Fig . 6. von der langen Seite vor.

§. 62.

In dieser Form drückt der Arbeiter die wohl durchgearbeitete Ziegelerde ein , und streiche
sie mittelst eines angefeuchteten Streichholzes nach der Länge glatt ab ; nach diefem faßt der
Arbeiter die Form bey den 2 Handhaben ^ kehrt sie auf ein abgehobenes , und mit feinem
Sands etwas bestreutes Vret , worauf mehrere Ziegel , etwa deren 6, Raum haben , um , und
nimmt die Form ab , worauf sie so lange liegen bleiben , bis sie ausgetrocknet sind , b Zeigt
die Masse des Ziegels , e die Nase an . Nach der gewöhnlichen Art werden die Ziegel auf
einzelnen Trockenbretern ihrer Breite nach gelegt , welche mit einem Loche , wohin die Nase
zu .liegen kommt , versehen sind . Auf diesen trägt man sie sodann in die Trockenschupfe
Die zur Unterbringung der Nase in die Trockenbretel eingeschnittenen Löcher muß man
etwas länger , als die Nase ist , verfertigen lassen , damit sich beym Eintrocknen des Lehms'
dieselbe vom Ziegel nicht abreiße.

Vom Ziegelbrennen in gemauerten und Feldziegelöfen.

§ . 63 . ^ -

Man bauet sie , um Holz , und um die so genannten Hemdeziegel , womit die Feld¬
ofen müssen verkleidet werden , zu ersparen . Man brennt die Ziegel m eigenen zu diesem'
Zwecke gebauten Oefen . Der Zweck eines Ziegelofens bestehet demnach darin , daß das Feuer
zusammen gehalten , gleichförmig vertheilei , und durch die erhitzten Wände vermehrt werde.
Der Bau ist sehr einfach , und besteht in Einfassungsmauern , welchen nie weniger , als 4
Schuhe Dicke gegeben werden sott . Man sieht leicht ein, daß dickere Mauern dem Feuer län-

' ) Man muß die Dachziegel in einer verschlossenen Schupfe zum Trocknen aufstellen , und anfänglich
nur euier schwachen Zugluft ausfeüen , weil sie auf ihrer Oberfläche Nisse, die ihrer Haltbarkeit
schädlich sind, bekommen. Die Hohlziegel werden in einer Form geschlagen, welche einer halben
Walze gleicht, und die an dem einen Ende etwas schmaler ist , weil der Schwanz eines Hohlziegels
veym Decken auf den Vorderrheil des nächsten Hohlziegels zu liegen kommt.
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ger widerstehen , und dauerhafter smd ; man legt sie daher auch S bis 6 Schuhe dick an . Die
Schirrlochwand kann etwas dünner gehalten werden * ) . Die Franzosen machen , statt dicke¬
ren , lieber doppelte Einfassungsmauern , und stopfen den Zwischenraum ungefähr i Klaf¬
ter dick mit angemachtem Lehm aus . Der Figur nach sind diese Oefen verschieden . Herr
Vuisson du Vignon ^ ') hielt die ovalen Figuren für die besten ; Herr Cancrin die Gestatt
eines abgekürzten Kegels . Die mir bekannten Oefen hatten indessen alle eine Oblonge - Figur.
Ihre Höhe soll nie viel über 13 bis 16 Schuhe reichen , auf welche das Feuer noch immer
ganz wohl durchstreicht ; ihre Breite kann von 16 Schuhen bis 3o steigen doch sind bey
3o Schuhen breiten Oefen die Schirrlöcher von beyden Seiten anzubringen . Das Dach erhält
eine der Länge des Ziegelofens angemessene Oeffnung , oder einen Rauchfang , um dessen Entzün¬
dung vorzubauen , und dem Rauche und Dunste freyen Abzug zu verschaffen.

§. 64.
Die innere Beschaffenheit dev Ziegelöfen hängt auch von den Brenn -Materialien ab , die

man zum Brennen zu gebrauchen gedenket . Man brennet am gewöhnlichsten Ziegel mit Holz
aus , aber auch häufig mit Steinkohlen und Torf . Um Wien brannte man vormahls bloß
mit Holz , jetzt auch häufig , und feit einem Jahre nur mit Steinkohlen . Fig . 7, ist der
Grundriß , und das Profil zu einem Ziegrlofen mit Holz zu brennen , Fig . 8, ist ein anderer
zu eben dem Gebrauche , jedoch ein gewölbter , der weniger Holz bedarf . Ob die Gewölbe bey

einem Ziegelofen vortheilhaster seyn , und viel zur Hotzfparung beytragen , hierüber streitet
man noch.

§ . 65.

Zum Mauern wird nicht Mörtel , sondern Lehm genommen , weil Mörtel im Feuer
zerfallt , Lehm aber feuerhältig ist . Die Ofenmauern können auch ohne zu besorgenden Nach-
rheil mit in der Sonne getrockneten Ziegeln aufgeführt werden.

§ . 66.

Man setzet die Ziegelöfen allemahl an einem Hügel oder einer Erdstätte aufdie Halbfcheide

chrer Höhe in die Erde , damit die Mauer theils der ausdehnenden Gewalt des Feuers leich¬
ter widerstehe , theils auch , um das Feuer besser zusammen zu halten . Man vergesse aber

nicht , diese Hügel oder Stätten zuvor , ehe man bauet , wohl zu untersuchen , ob nicht etwa
- verbor-

°") Gemeiniglich erhalten die Ziegeloftnmauern gleiche Dimensionen.
"*) In seiner von der königl . Berliner Academie gekrönten Preisschrift.
' " ) Unter der Breite der Ziegelöser , wird hier eigentlich die ränge der Röhren verstanden . x
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verborgene Quellen vorhanden sind , die, wenn sie durchbrächen , den Ztegelofen unbrauchbar
machten.

Erklärung der 7. FiLur.

I . 7. Die erste Anlage.
<r. Schirrlöcher und Ofenröhren , 2 Fuß 6 Zoll breit.
e . Holztenne oder Holzeinschußstand.

7, k. Pfeiler , worauf der Dachfluhl ruhet,
ss. Seitenwände , worauf ebenfalls der Dachstuhl stehet.
K. Eine Thüröffnung zum bequemeren Einschieben der Ziegel , welche bis 1 Schuh unter der

Linie m Fig . 7, e. eingesetzet werden.
«. 7. K. Gemauerte Banketten zwischen den Schirrlöchern , etwa auf 2 Schuhe hoch . Die

Seiten 0. Fig . -,. 7, macht man aus halben Sätzen , die Mittel x . aus ganzen Sätzen.
In gut verwahrten Oefen können auch die Seiten aus ganzen Sätzen , die Mittel x.
aus 5 Sätzen , das ist Scharrenziegeln bestehen,

ö . Eines der Schirrlöcher der Höhe nach.
i . m . Luftzüge , und der Raum , der oben am Ofen unbesetzt bleibt.
k . Der Rauchfang über die ganze Breite des Ofens.
l . Der Gebel mit Vretern verschlagen.

§ . 67.

Dieser Ziegelofen enthält 41 . 0 . 0.  Körpermaß . Man kann aus jede Kubik -Klaster
1200 *) Stücke Einsatz rechnen , mithin könnte man hierin So , 090 Stücks Ziegel auf ein¬
mahl brennen . E

Erklärung der 8. Figur.

^ « Unterirdischer Grundriß uyd hievon
«. Holzeinschußstand.
l >. Schirrlöcher und Röhren 2 ^ Schuh breit.
e . Röste zum Ziegelaufschlichten 3 Schuh breit.
L . Grundriß von oben auf das Gewölbe zu sehen » worinr'

E) Es können nicht wohl mehrere aufdle Kiibik-Klafter Raum gerechnet werden, - er vielen Zwlfck"Nr' ;in:' -,'
und der offen bleibenden Röhren wegen, deren Länge nAoff , die Breite L 1/2 Zoff, rmh bü D
2 1/2 Zoll beträgt.

l . Bund. ' E
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s . die Zuglöcher etwa 6 Zoll im Quadrate angebracht sind.
«i. Stiegen zum Ein - und Austragen.

e . Zuglöcher an den Seitenwanden.
F. Gang um den Ziegelofen.
§ . Communications -Gang zum Ziegelschlag und zur Trockenschupfe.
Q Das Profil.

e . Zuglöcher im Gewölbe und in Seitenmauern . . . .
r>. Gewölbe , welches am Schlüße i Schuh , am Widerlager i ^ Schuh dick ist.
i . Die Thüre zum Ein - und Austragen , 3 Schuhe breit , 6 Schuhe hoch.
k . Gemauerte Pfeiler , auf welchen die Schweller der Trockenschupfe ruhen.
l . Säulen der Trockenschupfe.
m . Böden zum Ziegeltrocknen.

Das Dach der Schupfe , oder des Ziegelofens.

§. 68.
Eine Ziegeltrockenschupfe ist zu jeder wohl bestellten Ziegelbrennerey unentbehrlich.

Ihr Vau ist sehr einfach , wie aus der 8. Fig . ^ zu entnehmen ^ ) . Die Balken m und
m werden mit Bretern überlegt , und auf diesen der Breite nach Stellaschen angebracht , in
der Mitte aber ein Durchgang , etwa 5 Schuhe breit o . Fig . 8, gelassen . Die 9 . Figur ist der

Aufriß der Länge nach , nach einem vergrößerten Maßstabe.

Erklärung der y. Figur-

^ Schwellen , welche sich der Schupfenlänge nach ziehen.
D. Pfetten unter den Trämen.
e. Säulen , welche in die Schwelle und Pfette eingezapfet werden.

6 . Riegel , welche zwischen zwey Säulen eingezapfet und vernagelt werden.
e . Latten etwa 3 Zoll hoch und i Zoll dick, welche auf den Riegeln auf der schmalen Seite

' liegen , und mit Nägeln an die Säulen fest genagelt werden . Auf diese setzet man die
Mauer - oder Dachziegel auf Unterlagbreteln.

L. Zwischenraum zwischen zwey Stellagen , etwa 3 Schuhe breit , in welchem sich ein

->) Das Profil des Zkegelofendachesvertritt hier zugleich das Profil des TrockensckupfendacheS. Ge¬
meiniglich stellt mau die Trockenschupfen auf einen freien Platz , und macht fie viereckigt, wenn eS
derselbe erlaubt . In diesem Falle unterteilt man das Dach in mehrere Theile , legt zwischen
den Dachröschen Rinnen rin, und fängt damit das Regenwasser zum Ziegelschlagenauf, wenn man Man¬
gel, daran, leidet.
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Gchewmel befindet, auf welchen die Arbeiter steigen, um die ganz ober» Lagen ausschlich¬
ten zu können.

§. 69.

Schupfen von der erst beschriebenen Art bauet man zu Ziegeteyen , welche die Ziegel
trocken streichen , oder die auch viele Dachziegel erzeugen . Zum nassen Streichen muß
man auch Schupfen haben ; allein ohne alle Stellaschen ; der Bau dieser Schupfen und ih¬
re Unterhaltung verursacht nicht geringen Geldaujwand ; sie sind aber zu jeder wohleinge¬
richteten Ziegeln ) unentbehrlich.

§ . 70.

Um bequem auf den Boden der Schupfe zu kommen , bringt man von außen eine
Treppe an , wie wohl auch von inwendig eine zum Steigen bequem eingerichtete Schnecke
gleiche Dienste leistet , die weniger der Einwirkung der äußern Luft ausgesetzet ist , und
daher vor der äußern Treppe den Vorzug zu verdienen scheint *) . Ist man mit einer Tro-

ckenschupfe nicht versehen , so muß man sich eine verhältnißmäßige Anzahl Rohrdecken

beschaffen , um sich ihrer gleich bey eintretendem Regenwetter zur Bedeckung der frisch ge¬
schlagenen , oder in den Ofen noch nicht eingesetzten Ziegel zu bedienen . Doch ein nicht
anhaltender Regen bey heißen Tagen schadet den frisch geschlagenen Ziegeln nicht.

§. 7L.

Wenn Gebäude von größerm Umfange gebauet werden , wozu Millionen Ziegel erfor¬
derlich sind , die schon bestehenden Ziegelöfen die erforderliche Anzahl in bestimmter Zeitfrist
zu liefern nicht vermögen ; oder wenn man auf dem Lande ein ganz abgesondertes Gebäude bauet,
wozu einen eigenen Ziegelosen zu bauen die daraufzu verwendenden Kosten nicht wieder her¬
eingebracht würden , so nimmt man seine Zuflucht zu Feldziegelöfen , in welchen auf einmahl
auch 300,000 Stucke können ausgebrannt werden . Zum Brennen ist außer Zweifel mehr Holz
als bey gemauerten Oefen , erforderlich ; auch gehen die Hemdeziegel verloren , wenn man
nur einen Ofen ausbrennt , weil sie zum Vermauern nicht taugen , und gebrechlicher sind
als ungebrannte wohl ausgetrocknete Lehmzieget . ^

E 2

Doch müssen deren zw5y errichtet werden, die eine für die hinauf -, die andere für die herabsteiaenbe
; d.mn ,n„ß ;nm Herabtaffen der trocknen Ziegel eine auch in mehrere Deffnungen in d-r Deck

angehrach wer^ n. Doch da ,:e i» Schubkarren mit minderen Kosten und Umstän^ ichfeiten «
ren find, so stehr man sie aus oco,römische« GrundsaKen sehnlich von außen angebracht. ^
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§. 72.

Die Bauart der F -ldzisgelöfen ist sehr einfach ; obschon auch verschieden. Das Erste,
„vasmanbey der Anlage z» beobachten hat , besteht darin , daß der Bauplatz schrottwlchtig
abqegraben, und planiret werde. Ist Erde anzuschlitken, welches, so viel möglich, zu v-r-
u ;eiden ist , indem man lieber die hervorragenden Höhen abgrabt , >o muß die «uhgelchüttete
Erde mit Erdstößeln wohl zusammen gestoßen werden , damit die Sätzeziegel m der
Grundfläche des Ofens eben aufliegen, und nicht leicht rutichsn können. Taf . » . F ;g. ic> ist
sine perspektivische Zeichnung eines solchen Ofens.

§. ?r.
Die wirkliche Anlage .geschieht mit ganzen Satzeziegeln - Fig . ir , zum Theil aus

halb -n oder z Sätzen v *). Die halben oder j Sätze stehen allemahl an den äußern Enden
des Ofens . Ein ganzer Satz heißt der ans ä Scharren der Längs nach neben einander ste¬
hender Siegel zusammengesetzte Theil - des Ziegelosens zwischen a Schirrlvchern ; ein hal¬
ber aus zwey Scharren l>, und E aus drey Scharren . Bey b auf dem gut plamrten Boden
Mg r i wird der Anfang durch Aussetzung der getrockneten Ziegel auf den Kant gemacht,
wie aus Fig . ra nach einem größer« Maßstabe gezeichnet deutlicher zu sehen ist. ° rst die
Richtung der ersten Schicht - , ck die Richtung der rten Schichte über der ersten, -- der »ten,
k der gten § der Sten. Die ersten vier Scharren bilden der Höhe nach dis gerade Wand der
Schirrlöch -r , die zwey letztem das Gewölbe . Fig bey der immer höher steigenden Auf¬
schichtung ist der Setzer bedacht , allen 4 Wänden des Ai-gelof-nS Böschung zu .geben ; -r
z-ehet daher bey jeder abwechselnden Schicht sowohl der Länge als Breite nach etwa eine»
halben Zoll ein , indem er die -rst- Schicht etwas weiter auseinander setzet, als die nächst«
daraus folgenden , wodurch der Ofen die abgestumpfte piramidenartigs Figur erhalt . Ueber
die -rstm 6 Schichten , welche die Gewölbung der Schirrlöcher schließe» , werden noch vier
Schichten -. Fig . io a«sg-schicht°t , alsdann erhalt der Ofen einen Absatz von k Zoll Brei¬
te k Von diesem Absätze an werden noch ro Schichten bis in t gesetzet; ist der Ofen so

gestalt aufgeschichtst , daß allenthalben die Flammen und dis Hitze gut durchstreicht, s» wirb

- , Be « g-maur -l-n Set -» sind nur ganze und halbe Satze Lblich, man macht a/ . Satze nur be» Feld,
bfcn , um Ihne» hinlängliche Pöschung gebe» zu können, und auch nur be» solche» Z-ld- l-n , deren
kurze Seiten mit keiner trocknen Mauer eingefasset werden. Trockne Stützmauern pflegt man ungefähr
so an Heyden Seiten k der FeldMgelöfen anzusetzen, wie die Erde pöfchuugsartig in Fig . , o vorge-
slellet ist. Hat man gebrannte Ziegel vorrathig , so thut man wohl , dergleichen Mauern aufzufuhren,
woran nur die äußere « Scharren in Lehm gelegt werden, sie halten das Feuer besser im Ofen zusam¬
men , und dienen ihm auch zur Stutze.
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das Hemde angelegt, das ist, der ganze Iiegelofen von allen 4 Seiten mit zwey Schichten
ungenannten, besser mit schon gebrannten Ziegeln der breiten Flache nach verkleidet, mi¬
die Fugen sammt den Ziegeln mit Lck'Mwohl verschmiert; endlich oben auf dir singe,etzten
Ziegel eine Decke von gebrannten Mauerziegeln gemacht, ohne sie mit Lehm zu ve strei¬
chen, in Ermangelung derselben wird die Decke eben so wie die Wände bekleidet und ver¬
schmiert. Die zwey breiten Seiten d. Fig. 10 und 11 des Ofens werden zuletzt noch mit
Erde pöschungsartig angeschüttet, um das Feuer besser zusammen zu halten. Daher wird
eine Mauer etwa einen Ziegel dick mvc» an den4 Ecken in Lehm aufgesührt, und der Zwi¬
schenraum mit Erde ausgefüllet; die Meisten unterlassen die Ausführung dieser Mauern an
den Ecken, und begnügen sich, aus Holzscheitern längs dieser, zwey Seiten ein so genannte-
Holzkreutzx zu sormiren, und dessen Zwischenräume mit Erde auszufüllen.

§. 7^.
Sobald das Hemde von allen vier Seiten verschmiert ist , wird ein mäßiges Feuer

m den Schirrlöchern angezündet, welches das Rauchftuer genennt wird, und das
r bis 4 Tage dauert, nach Beschaffenheit der trocknen oder nassen Witterung; während
dieser Zeit wird von beyden Seiten Holz eingeworfen, bis die Ziegel ganz trocken, und
auch schonerwärmet sind, und daraus die verborgene Nässe weggetrieben worden ist; oh¬
ne diese Vorsicht würden die Ziegel leicht zusammen schmelzen. Ein Anfangs in der
Mitte angebrachtes Feuer ist sehr dienlich, dem Brande Gleichheit zu geben, auch muß es
nur nach und nach vermehret werden, und sich gradweise verstärken. Hernach werden auf einer
Seite die Schirrlöcher vermauert, mit Lehm verschmiert, und es wird nur auf der andern Seite
eingefeuert, bis das Holz abgebrannt ist; endlich werden die zugemacht gewesenen Schirrlöcher
wieder geöffnet, und auch von dieser Seite wird Holz eingeworfen, wieder vermauert, und ver¬
schmiert. Nach einigen Tagen sind die Ziegel auf der Seite , wo anfangs eingefeuert wur¬
de, fertig, hierauf werden die Schirrlöcher dieser Seite zugemauert, die gegenüber stehen¬
den geöffnet, und das Feuer darin gehalten, bis endlich auch diese Seite ganz ausgebrannt ist.

§. 75.

Ist das Wetter̂ ut, das ist, trocken und heiter, so erreicht der Brand mit Einschluß
des anfänglich vorzunehmen nothwendigen Rauchfeuers schon in 9 bis 10 Tagen seine Reife,
tritt aber Regenwetter ein, in 12 Tagen.

§. 76.

Der Ziegelbrenner muß bey der Feuerung sowohl bey gemauerten als Feldziegelöfen
vorzüglich darauf sehen, daß in den Röhren das Feuer in gleichem Gryde unterhalten wer¬
de, und nie auslösche; daher wird Tag und Nacht gefeuert, und dabey Sorge getragen, daß
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vos Feuee durch dis Decke nicht durchschlage , welche » des Nachts leicht wahrzunehmen ist,
.wenn sich hie und da auf - der Decke Flammen zeigen . Diese Durchbrüche muß der Zie¬

gelbrenner , so bald er sie gewahr wird , mit Erde oder Lehm verschütten , weil es ein wirk¬
licher Verlust des Feuers wäre , das im Ofen so gut wie möglich zusammen gehalten wer¬
den muß , um Holz zu sparen . Man weiß aus Erfahrung , daß 40  Wiener Schuhe lange
Röhren m Rücksicht der Feuerung die wirtschaftlichsten sind.

§ . 7 7.

Gewöhnlich kühlet ein so ausgebrannter Ofen in 3 Tagen ab ; man läßt ihn

aber länger stehen , bis alle Ziegel vollkommen abgekühlet sind . Man muß sich hüthen,
dieselben warm abzutragen , denn sie zerbröckeln sich sonst gerne , und werden mürbe . So¬

wohl in gemauerten , als in Feldziegelöfen fallen die Ziegel im Brande ungleich aus ; man
gibt den Röhrziegeln den Vorzug vor den übrigen , aber die Hemdeziegel werden zwar
auch gar , sie sind aber unter allen die schlechtesten *) . Dachziegel , welche das erste Mahl
nicht vollkommen ausgebrannt sind , zerfallen in der Nässe ; brennt man sie mehr als nö-

thig ist , so schmelzen sie zusammen ; es gehört daher mehr Aufmerksamkeit zur Vrennung
derer , als der Mauerziegel . Man setzt sie gewöhnlich m die obersten Scharren in ge¬
mauerte Iiegelösen ; mißräth der Brand , so legt man sie ins Wasser , und brennt sie von
neuen aus . Einige behaupten , daß diese Dachziegel sodann viel dauerhafter wären , als die
anderen , welche nur ein Mahl ausgebrannt worden sind.

§. 78. ^
Die Holländer , und nunmehr auch viele andere Nationen brennen die Ziegel mit Torfe;

da mehrere Oesterreichische Provinzen reich an Torf sind , und an Holz Mangel leiden,
so will ich hier dasjenige anführen , was zu meiner Wissenschaft gelangt ist. Zuerst muß
ich aber den Holländischen Ziegelofen beschreiben , welcher im Bergmännigen Journale im 2.
Bande vom Jahre 1791  beschrieben worden ist , und zur Brennung der Holländisches

Dachziegel mit Torf diente . Diese Beschreibung lautet wörtlich aho:

§ . 79.

Ein treuherziger Arbeiter , sagt der Verfasser der Beschreibung , mit dem ich Mich,
um den Beobachtungen seiner Mitbrüder zu entgehen , auf den Ofen hinauf retmrte , hat
mir eine ziemlich deutliche Idee davon gunacht , weil ich ihn nur von außen sehen konnte , so

' ) Man sollte billig bie Ziegel eines jeden Brandes sortiren, diel besten zum Wasserbaue, ober r»,r, Mau.
enverke, welches der Nasse ausgesetzt ist , anSfcheidcn, und die übrigen ihrer Qualität nach in äußern
oder inner » Wänden bey dem Hauserbaue verbrauchen.
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daß ich im Stande war , die m Fig . 13 und angegebenen Zeichnungen zu entwerfen . Auf
dem Fundamente K. 6 . d). Fig . 13 sind nach der Länge des Ofens vier Reihen hin^
ter einander kleine Bögen s aufgemauert , die auf ihrem Widerlager ruhen , und durch
steinerne Anker , womit sie verbunden sind , ihre Festigkeit erhalten . Diese Bögen hinter
einander machen vier Gewölbe aus , unter denen das Torffeuer angelegt wird , und brennt.
Durch die kleinen Seitenkanäle v. v. Fig . farm auch die Hitze aus dem einen Gewölbe
in das andere tketen . Durch die Zwischenöffnungen K, die durch den Abstand der klei¬
nen Bögen , welche zusammen ein Gewölbe ausmachen , gebildet werden , tritt die Flamme
m den von Mauersteinen geschlagenen Herd , über den die Ziegel stehen . Dieser Herd
oder steinerne Rost , der von ausdrücklich dazu geformten Steinen , so einen Fuß lang , 3 Zoll
breit , und 4 Zoll hoch sind , woraus auch die kleinen Gewölbe bestehen , auf die Art , wie
Fig . zeigt , gemacht ist , formirt die ganze Sohle des Ofens inwendig , und wird mit
dem nähmlichen Lehm , woraus die alsdann noch rohen Steine geformt sind , gemauert . Die
Schirröffnungen ^ auf beyden Seiten können mit Schützen von Lehm zugesetzt werden.
Der innere Raum ist in 9 Steinhöhen eingetheilt ; auf dreyen von dem Roste an fängt das
Gewölbes » , das zur Dauerhaftigkeit des Ofens gegen 2 Balken 6 . 6 . . Fig . i 5> 22 Zoll
ins Quadrat ruhet , die durch die auf den kurzen Mauern H . ^ Fig . 14 liegenden Höl¬
zern , wie ein Viergespann , zusammen gezogen werden . In der mittern Höhe unter der-
Krone des Gewölbes stehen also 9 Steine über einander , und in der Breite unten am

Herde 22 . Dieser Ofen enthielt 20,000 Stücke Ziegel , nähmlich wie ein L gestalte
Dachpfanne , da in andern gewöhnlich nur 12,000 sind . Die Dicke des Gewölbes hat
60 Zuglöcher Fig . 16 3 , die mit Fliesen zugedecket , und geöffnet werden können , nach
Art der churmärkischen Kalköfen bey Holze , wodurch sich die Hitze regieren läßt . In der
vordem Mauer des Ofens sieht man eine länglichte Oeffnung , die zum Ein - und Aus¬
fahren dienet , und während des Brandes mit Steinen zugesetzt wird.

§ . 80.

Zum Einsetzen des Ofens gehen 10 Stunden darauf . 3 /, Stunden stehet er im-
Brande , und ein Tag gehet darüber hin , ihn auszuleeren . Zu 20,000 Ziegeln werden 100

Tonnen Torf erfordert . Alle 8 Tage wird gewöhnlich ein Brand gemacht . In guten
Sommertagen , wo die Steine gut , und recht langsam haben trocknen können , bekommen
sie säst gar keinen Ab-gang ; wohl aber bey feuchter Witterung *) .

9 Die Erforderniß a» Torf auf inoc> Stücke Ziegel wird sehr verschieden angegeben , dieser Unter¬
schied durfte wohl chcils von der Größe der Ziegel , theilS der Lorfstucke , thelks auch vor, der Be¬
schaffenheit des Lehms , und ob die Ziegel mehr oder weniger vor der Einsetzung ausgetrocknet
waren , herrühren . Herr Gily in seiner ausführlichen Anweisung zur Erbauung und Errichtung
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§ . 61.

Die Breite - er Torfziegelöfen ist unbestimmt , am gewöhnlichsten gibt man ihnen

niö ' t mehr als 10 bis 12 Schuhe , ihre Länge kann aus 2 , 4, 6 Schirrlöchsrn bestehen , und

zur Höhe erhalten sie 8, höchstens 9 Schuhe . Man kann sie aber auch breiter , oder tiefte
anlegen , und sie zur Einseuerung von Leyden Seiten richten.

§ . 82.

Zum sichern und geschwindem Ausbrennen sind die Röste , worauf der Torf gelegt
und angezündet wird . Man machte sie anfangs ans eisenen Stangen , wurde aber
bald gewahr , daß sie das Feuer verzehre , und ging wieder davon ab . Man war daher
verschiedentlich bedacht , Decken mit Löchern aus feuerhältigen Felssnsteinen z» machen,
welches um so leichter anging , als die Schirrlöcher im Lichten nur i -i Zo « breit angelegt
werden , und Platten von solcher Größe leicht zu bekommen waren . Man kann diese

Platten aus Unterzöge aus den nähmlichen Steinen machen , oder von Distanz zu Distanz
kleine Gurten aus Ziegeln anbringen , und sie darauf legen . Es ist -ben nicht nothwendig,

daß die Platten aus einem Steine bestehen , -s können 4 auch mehrere Theils seyn , und
die Luftzüge können zwischen den Fugen angebracht werden ; man macht sie unten weit , und
oben etwas enger . Fig . t ? gibt ein Beyspiel zu einem eisenen Roste , Fig . -8  z » einem-
aus feuerhältigen Steinen ; Fig . - S ist das Profil zu beyde » Arten.

§i »8.

Nach Versicherung des Herrn Jahrs brennen die Holländer ihre gewöhnlichen Mau¬

erziegel in Ziegelösen , welche nicht einmahl mit einem Roste versehen sind . Allein bey ih¬
nen mag es wohl angehen , da sie mit vortrefflichem Torfe , der aus puren Wurzeln , Schilf,
und Gräsern besteht , hinreichend versehen sind , der vorzüglich zum Iiegelbrande taugt . Er

drückt sich dießsavs solgend -rmaff -n aus ; nur findet man noch vorläufig von der Beschaffen¬
heit der Oefi -n , deren sie sich bedienen , das Nothwendigste anzusühreii . Sie sind vier-
eckicht, oben ganz offen , wie ungefähr die gewöhnlichen Oesterreichisthen Zi -gelöf -n beschaffen
sind , nur mit dem Unterschiede , daß die Schirrlöchrr darin an beyden gegen überstehen¬
den Seiten angebracht sind , deren Anzahl die Größs -des Qfens bestimmt . Die Holländi¬

schen

irr Terfzlrgeldfeu verlicher», daß b-Y der rinuumlfikche» Z !-geIey zur Brenn, >ng >»>>° Su 'xk Maner-
I,O« bis - ->->» Torfllncke, bereu jedes - - Ze » ia - z-, « Zoll bre», und » Zull deckg sto-r -u

«urdcu , ui,big wären . Andere, welche ebenfalls au» Erjaheung de» ZiegeUerfdrand kennen , rechnen
HiF Zvvo äsmÄe,.
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schen Mauerziegel sind indessen viel kleiner, als die unsrigen . Sie werden 8 --. Zoll laua
4 Zoll 2 Lmien breit , und 1 5 Zoll dick gestrichen. ' / ^ ^ ^

§. 8^. >

Das Einsetzen im Ofen verrichten die Holländer folgendermassen. Zuerst setzet man auf
den Boden des Ofens eine Schicht schon gebrannter Ziegel, Z bis 4 Zoll weit, auf den Kan/
und etwas schräge , dannt d,e obern Schichten , welche jederzeit parallel mit den inner»
4 Mauern gesetzet werden desto fester stehen. Diese Schicht wird mit alten Rohrd "-
ckn zugedeck , auf welche man wieder trocken- Ziegel aufdsn Kant setzet, jedoch ohne
alle Zwischenraum- so dicht wie möglich. Die Rohrdecken dienen dazu, di- Feuchtigkeit ad¬

ern ^ ,' 's ^ ^ -»d des Einsetzens, das von Z zu 3 Wochen bis 3 Monathe bau¬

te» Zi -gil zög/ ^ i" ^ »ich« S-b-ann-

§. 8S. '

li^ /oi ^ 0̂ 0 "»d auf den Banketten werden übrigens die Ziegel nach gewöhn-
ich« Att -ingeschlicht-t , auf«  Schichten hoch, welch- aber vom Gnu .d an 52 i

5252 575 ' "^ " ^ '^ " 3°" ^ ' Schicht stößt schon - Zoll , die 2

bekannten Mo"»/-" a°sckst°sse7 ^ k ab/ '5 « « dm si« gänzlich nach der

en no hwendiger Weife leere Räume erzeugt. Diesem lstlft mm7d22b " ß man
Stellen ausiu <77 ^ 7 ' ^ »<en gleich so viel Ziegel setzet, als cs nöthig ist, die leeren
nall,^ Ä Ü ' 2 " ^ " " " " un ' °t -m-»' rechte,» Winkel , oder nach ' e,ner faäo

- »»- - --»- - « -« L

dem Gr,5de des° Qk ns°? ' °75 ^ ^ ^ ^ " ülen poralle/ , und nach
Stunde des Ofens senkrecht auszugleichen. Um sie-ftukrecht zu setzen, behilft man sich .

7 -nd°^ ' Re7dV777,7d »'-"- " l- di- Wi-u. rk-rgrr , VS.
f-r Linie für sch,..4,,. , . i d,- innrihaid Skr Mähringer „»d Mo/r, „-drr-
schied der Sü 7r,7r , I , 7 und b-, Schiubruun für di- sch,-ch,-g,.„. D, - üm " .
L°- -. -7 i" Z-7Q777 " d--. Lehm- ü-r. D-. Wie. 7- ,8» , ' . w7e»" " 7. '
fordern.ß einer Kubik- Kiaficr Mau-ru ' rk« " 'Uchd-ogen; mau nrmm, tiimm, Schioand auf di- Er-

' S
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^ Mmft « , der Hk und da nach Ekfordrruiß mtttlegt wird. DK U -g-r an den Ww
hmfttzet man so , daß sich dk »»rhergehmdsuLagMnnt «» and« nachrechte» Wwren,k.

Ma i bat auch in Gewohnheit , auf- die schon gesetzte Lage Ziegel ein S .u,. ^e . -
^L7/E dk FM derer, dk den Ofen anfOrt und Stelle setze» , dam»

di AbfM wahren dem Zureichen der Zl-gelin den Oft » daranf gesammelt werden, und d.eft
^ -Ibmdie Fugen der untern Lagen fallen, sonst « « den s.e davon verstopfet, und
die <k'amm« konnte während des Brandes in den verschiedenen Theile» des Ofens nie)
aLchs^ a eircullren. welches sorgfältig zu vermeiden ist. Auf diese We .se fahrt man

N « Schichten hoch Ziegel zu setzen. di- b-yden Reihen mit d»E b-gnffd«^ w« a.
von gebrannten Ziegeln zu unterst gesetzt worden sind , deren irre S hi.hr f
ressi-t iß , bis auf die letzte oder oberste, welche flach gelegt wird. Usoer res ^ u - g
man noch- oder 3 Scharren gebrannter Ziegel, üb-rschmi-rt "» Decke ,
atstSt-sr-s'.ntsLt s,L mit Sand . Hieraus wird auch die gro§e OsenltzUb . . .
Reiben auf dem Kant- stehender Ziegel zngesetzt. Zwischen dieser
Z,̂ n läßt man einen Raum von 8 bis Zoll , und füllt -h» m.t Sand aus. ^-st die¬

ses bis auf die Mitte der Wand geschehen, so setzt man an d-- auswendig- S .,t - g. rade
Platten , und stemmt sie mit Stutzen an. - in

Ist L-r Oft » auf diese Weise gesetzt, so thut mau eme hinlängliche^ -«3- l ^
die Schirrgassen, und 'zündet ihn auf der -inen Seite an . nachdem man d.e Schn -loch-r
her andern Seite der Gasse mit auf dem Kunte stehenden Ziegeln vermauert ha .

§ . 86»

Anflnglich fährt man fort, auf allen Schirrgaff-n eins gewd« Hstk M
ungefähr alle zwey Stunden wirst man frische Tvrfstucke in die ' - ^
bnng macht, daß der Brenner durch dis engen Mündungen °v°Mnsr Seite
auch so weit, als er es für gut erachtet, lstneinw«ftn kann. Na hdem von e ne-
gefeuert worden ist, macht man die Oeffmmgeu d-es-r Seite w»v°i » , , m dtt e
g gengeftyien Seite , und gibt durch diese abermah. durch uä Stunden F - ^
wird w-chftlweis« r bis 4 Woch-n uuunterbrvch-n w!-d-itzohlet, welcheSd . Z st^
dis aroße» Ziege! in großen Oefen auSzubrennsn »rauch«, ; doch hangt di- Bolle g
des Brandes meist von der Beschaffenheit der Witterung av. Em so gw?n
z Wochen zum Abkühlen, und dann erst kann man ihn aussntzren, und dre Z-egel nach
n -skK-iKenkelt des Brandes sortireN.
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Erklärung der i ?ten , Een mW rMr Figur.

3.. Sind eisene starke Stäbe , i Zoll im Quadrate.
k . Querstangen , etwa ^ Zoll dick , welche auf den eifenen Unterlagen emgekerbet werden.
c . Schirrlöcher , welche unterhalb des Rostes mit einer Lehmdecke vermacht , und wohl ver¬

schmieret werden . - . -
ch Ueber den Rost werden diese mit eifenen Thüren verschlossen , in welchen mehrere

runde oder Viereck;gte Schuber angebracht sind , um den Luftzug in Gewalt zu haben , und

das Feuer nach Belieben anzufachen.
v. Banketten aus Ziegeln , mit Lehm gemauert.
L Die gewöhnliche Schlichtung der Ziegel auf den Rösten.

§. 87.

Auch fangt man an , in Nieder -Oesterreich mit Steinkohlen Ziegel zu brennen . Die Stern¬
kohlen haben einen Rost noch nothwendiger , als Torf . Sie brennen nicht so gut , wre
dieser , und sind auch nicht so leicht im Brande zu erhalten . Indessen ist der Bau der Stemkoy-
lenziegelöfen vom Baue der Torfziegelöfen nicht verschieden . Die Brennung selbst weicht auch nur
darin ab , daß jede zweyte Lage mtt Kohlen klein stratifiziret , das ist bestreuet werden must e, um
eine Gleichheit im Brande zu erzielen . Im klebrigen wird so dabey verfahren , wie mit dem
Torf - oder Holzbrande , indem man anfangs in die Röhren nur das Schmauchfeuer treibt.
Die Holländer und Engländer brennen auch Ziegel mit Steinkohlen in - FeldziegelöM in
einer unglaublichen Geschwindigkeit . Wie sie den Feldofen setzen, werden Zugleich die Röh¬
ren mit großen Steinkohlen und einigen Scheitern -Holz , manchmahl auch mit unter mit Stroh
gefüllet , und so bald sie die fünfte Schaar Ziegel der . Höhe nach gesetzet , das ist , die Röhre
emgewölbet haben , so zünden sie darin schon das Feuer an , und fahren fort , den Ziegelofett,
während als er am Fuße schon im Brande stehet , gänzlich aufzusetzen , und zugleich zu bren¬
nen . Daß zu dieser Art Ziegelbrennen Gewandtheit und längere Uebung gehört , ist wohl nicht
zu bezweifeln ; daher muß man hiezu nur solche Arbeiter wählen , die Proben ihrer Fertig¬
keit abgelegt haben . Taf . IV . Fig . 42 , 43  und 48 ist der Grundriß und das Profil eines
hierin Wien erbauten Ziegelofens zur Ersparung des Brennstoffes ; es können hierin mit -
Holz , Steinkohlen oder Torf Ziegel gebrannt werden.
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Erklärung her Men , Mm und Men Figur , welche getreue Ab¬
risse eines Ziegelofens mit 4 abgetheilten Einsatzöfen sind,
in welchen mit Torf , Steinkohlen , Holz und Gestrippe Zie¬
gel gebrannt werden können.

Fig. 42.

A. Die 4 äußern Einfassungsmauern , 6 Schuhe dick.
n . Die 3 Einsatzöfenuntertheilungsmauern , 6 Schuhe dick.
e. Die 6 Brennstoff - , Schirrplatz - und Requisiten -Kammerumfassungsmauern , welche zu¬

gleich als Strebepfeiler der zwey Hauptmauern r 3 anzusehen sind , 3^ Schuh dick.
N. Zwey Eintrittsstiegen zu den zwey Schirrrennen , oder Kammern.

Eine aus Ziegeln in der Mauer N angebrachte Stiege , um auf die obere Decke der ein¬
gesetzten Ziegel zu kommen.

k. Acht Schirrgasssn , unter welchen ein Aschenloch , und ein aus eigens zu diesem Zwecke
geformten Ziegeln bestehender Rost angebracht ist.

§ . Die beyderseitigen Schirrlöcher , welche mit eisensn Thüren verschlossen werden können.
и . Banketten , auf welchen die Rostziegel eingemauert , und die zu brennenden Ziegel , wie

schon im vorausgeschickten Texte beschrieben worden ist , kreutzweise übereinander aus¬
gestellt werden.

l . Die zwey Schirrtennen , welche zugleich zur Aufbewahrung des Brennstoffes und der
Schlag -Requiten dienen . ,

Fig . 4 2«

ist der Profil -Riß durch die Schirrgassen und der Schirrtennen dieses Ziegelofens.
33 sind die Umfassungsmauern , welche mit einem Gewölbe bedecket, und dadurch mitsammen

vereinigt werden.
i . Das Gewölbe über die Schirrgassen.
к . Das Gewölbe von den zwey Schirrtennen und Kammern ; dieses und das vorhergehen¬

de Gewölbe bilden das Dach , welches mit gut gebrannten Dachziegeln in Mörtel ge¬

legt überdeckt ist.
l 24 Stücke Zug - und Rauchlöcher , welche so, wie die Rauchsange , bedeckt sind , zur Ent¬

ladung des Schmauches und Rauches , über jede Schwrgasse 3 Stücke.
Sechs Luftzüge in den zwey Giebelmauern , welche mit eiftnen Vlechthüren versperret

werden.

r>.» Ziegelemsuhrs - , und Ziegelschlichtungsthüren.
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o. Treppen, welche mit dem Erd-HorizonteM bequemeren Einfuhr der Ziegel gleich hoch
liegen.

§. Die Schirrlöcher, worunter in
x das Aschenloch befindlich.
<i. Ist der Feuerrost aus Ziegeln oder gegossenen eisenen Platten.
e. Schirrtenneeinfassungsmauer mit ihren Gewölben k.
< Die zwey Stiegen, welche zu den zwey Schirrtennen führen.

Fig. 48»

stellet dar, wie die Ziegel über allen Schirrgassen in gemauerten und Feldziegelöfen auf
den Kant zu fetzen, und wie dieselben einzuwölben sind, nach einem großen Maßstabe.
3 . Der erste Ansatz , der Ziegellänge nach.

b. Der zweyte Ansatz.
Der dritte, welcher die zweyte Lage diametraliter kreutzet, mit den sichtbaren Zwi-

schenräumen oder Abständen.
Der vierte, welcher schon um einen Viertelziegel Lange vorspringt, der Längs nach

gerechnet.
e. Der fünfte, welcher über den vierten um einen Mertelziegel Länge vorsprmat, und

die Schirrgassen schließt.

Vom Glasiren der Ziegel.
88.

Di- älteste und vielleicht auch die wohlfeilste Glasur ist diejenige, welche durch Bs-
streuung mit Salz zuwege gebracht wird. Aus tausend Ziegel rechnet man S bis 10
Pfund Salz. Dieser beträchtliche Unterschied in der Angabe der Erfordernisse des Sal-es
rnhrk̂daher, weil eine Ziegelerde vor der andern mehr geneigt ist, sich zu glasiren, auch
vom Znfalle und der Gewandtheit beym Einstreuen in die Ziegel, wozu längere Erfahrung ge¬
hört, bis es der Arbeiter zur Fertigkeit bringt. Dieses Glasiren geschieht in Ziegslöfen.

obald man gewahr wird, daß die Dachziegel gar zu werden beginnen, welches den ätsn
bis tten Tag geschieht, so wird in dem Ofen ein rasches Helles Feuer angemacht, damit
d,s Kegel recht stark erhitzen. Brennt nun das Feuer hell auf, so wird das Salz hän-
deweis von oben hinab zwischen die im Ofen noch aufgeschlichteten Ziegel geworfen, bis
m.n Urthei en kann, daß dis Seiten der Ziegel damit ganz bestreuet worden sind, welches
irey.ich anfangs nicht wohl anders entdecket werden kann, als durch Herausnahme einiger
um-n .-egenden Dachziegel. Die Erfahrung aber lehret gar bald, wie viele Pfunde Salz
man emwei sin müsse, wenn die Ziegel wohl glasirl aus dem Ofen kommen sollen. In-



dessen gehört hiezu viel Uebung, um das Feuer, die Zeit, wann Vas Salz emzustreuen,
die Geschwindigkeit, womit emzustreuen, und die Beendigung des starken Flammenseuers
nach Wunsch zu treffen.

§. 89.

Man hat auch andere Glasuren, welche aber von dem Hafner wohl am bestem ver¬
fertigt werden können, da jeder einzelne Ziegel zuvor mit einem dünnem Mehlbrey angestri¬
chen, und besonders mit Glasur wieder überstreuet werden muß. Die gelbe Glasur wird
aus folgenden Materien bereitet.

Man nehme5 Maß Spießglas,
— 3 — Bley,
— 3 — Sand, , . ^ si-S
— i — Hammerschlag.

Zur schwarzen Glasur
nehme man io Loth Bley,

— 22 — feinen Sand,.
— 2 — Braunstein,
- - l . — Salz,

Zur grünen Farbe
nehme man2 5 Maß Bley,

-- — 8 — Sand , v . .
— 14 — Kupferhammerschlag ..

§. 90.

Das Bley wird in einen Tiegel gethan, und darin so lange geschmolzen, bis es zu
Bleykalk wird. Von diesem zu Kalk gebrannten Bleye nimmt man dann die vorgeschrie¬
bene Quantität.Bley. ' - >

8- si-
Der Braunstein und die übrigen Bestandtheile der Glasuren müssen, jedes besonders, fein

zerrieben, hievon die vorgeschriebmeOmantitatgenommen, und es muß alles wohl untereinander
gemischt werden. Mit diesem Pulver wird der Dachziegel entweder mit dem Finger, oder
besser mit einem kleinen Siebe bestreuet, nachdem er zuvor mit einem Mehlbrey überzogen
worden ist, welche beyde im Feuer schmelzen, und die verlangte Glasur hervorbringen.
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Viertes Kapitel . MW
Vsrr Feld -und Bruchsteinen , deren Brechung und Verwendung.

, § . 92.

Man nennt in vielen Provinzen die Feldsteine Klaubsteine. Eigentlich werden nur
die , welche zwischen den Feldern und Wiesen in der Erde zerstreut liegen , so benennet.
Man findet sie groß und klein , doch müssen beyde Gattungen mit eijenen Hämmern,
ZwickAn und Brechstangen zerschlagen werden , sonst verbinden sie sich nicht gerne mit dem
Mörtel.



Sehr große Steine bohrt man ordentlich an , und sprengt sie mit Schießpulver , doch
will man beobachtet haben , daß die mit Pulver gesprengten sich nicht ganz gut mit dem
Mörtel verbinden.

§. 94.
Bey der wirklichen Verwendung der Felsensteine zum Baue der Wohnhäuser ist auf

Folgendes zu sehen *) . ^ .

a . Sollen sie ein Paar Jahre der freyen Witterung ausgefetzt bleiben , um ihre Dauer
zu erproben ; nicht alle halten die Veränderung des Wetters aus.

d . Man muß auch versuchen , ob sie das Feuer vertragen , zu dem Ende wirft man
ein Paar Stücke ins Feuer , und sieht zu , ob sie nicht zerplatzen , oder herumschlagen ; ge¬
schieht dieses , so sind sie wieder nicht anwendbar , sie würden bey eintretendem Hausbrands
das Löschen verhindern.

e. Schwitzen sie in großer Kälte , oder bey feuchter Luft , so taugen sie abermahls zu
Zimmerwänden nicht ; sie pflegen auch in Verbindung mit dem Mörtel vermauert zu schwi¬
tzen ; die aus solchen Steinen erbauten Wände bleiben den Winter über immer naß.

§. 95.
Im Fundamente , zu Brustmauern , bey Brücken , Stallungen und Scheuern können

sie unbesorgt verwendet werden , .wenn sie nur hart sind , und nicht verwittern.

§. 96.
Die eigentlichen Bruchsteine werden von Felsen gebrochen . Ihre Beschaffenheit ist

mannigfaltig , so wie ihre Härte verschieden . Man beobachtet bey der Verwendung eben die
Vorsichten , welche von Klaub - oder Feldsteinen angeführt worden sind.

§. 97.

>) Sowohl Feld - als Bruchsteine werden halbe Kubik-KtaftecweiS anfgrschlichtet , und nach Kubik.
Klaftern versauft . Diese Aufschichtung hat jedoch nur bei- dem Bauplatte zu geschehen, sonst geht
die Zeit evtec Auftchlichtung verloren . Die Steinbrecher machen es nicht besser mit der Aufschlich-
tung ihrer Steine , als die Holzsetzer. Sie stellen sie aus den Spitz , damit diese nur viel Raum ein.
nehmen , wodurch v e.e leere Zwischenräume entstehen, welche wirklichen Verlust an Steinen nach sich
ziehen , bah.r muß man auf eine Kubik- Klafter Bruchsteinmauerwerk i von lagerha ten Steinen,
»ou vie ec «gt. u wen,g lagerhaften aber i 1/4 rechnen. Zur Quadrat -Klafter Sleis Pflasterung aus

t», en, re etwa 6 Zoll und oarnber groß sind, sind8 Q tadrat -Klafter , von schlechten nur ü, aus großen
tei,l N, we )e u er einen S a)uh dicka brechen, wie man sie hier zu Ufkroersichecuilgen am Wiener-

Canals brauet , gar nur z Quadrat - Klafter anzulrageu . ^
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§ . 97 .

Kalksteine taugen zu Stubsnwänden , der Fsuersgefahr wegen , nicht ; wohl aber kann
man sie in die Fundamente ohne Anstand verwenden.

§ . 98 .

Ist der Felsen ganz , das ist , nicht klüftenartig , so ist man gezwungen , zu Schießpul¬
ver seine Zuflucht zu nehmen ; weil mit Eisen und Hammer nicht viel auszurichten ' ist.
Klüftenarüge Felsen lassen sich mit Brechstangen , eisensn Hämmern und Zwickeln wohl noch
zwingen . Man bedienet sich auch des Feuers , um Bruchsteine leichter vom ganzen Felsen
zu trennen.

§ . 99 .

Die Sprengung mit Schießpulver geschieht folgendermaßen : Mir dem Eisen , Fig . 20,^
Taf . n . , welches ein Bohrer heißt , und das etwa 18 Zolllang , Daumm dick , und unten'
bey a auf 3 Zoll hoch wohl verstählet ist , t̂ ird in den Stein ein io Zoll tiefes , nach
Beschaffenheit des abzusprengenden Stück Steines wohl auch tieferes Loch ausgehohlet . Die¬
ses verrichtet der Arbeiter mit Bsyhülfe des hölzernen Hammers Fig . 21 , indem er unter

beständigem Herumdrehen , wechselweisem Ausheben und Anstößen darauf schlägt . Hat er
Wasser beyhanden , so gießt er etwas hinzu , welches die Ausarbeitung etwas erleichtert ,
die nur langsam von Statten gehet ; der Steingrust wird nach und nach mit dem Raumlöffel
Fig . 22 aus dem Loche herausgehohlet . Ist das Schußloch auf die gehörige Tiefe aus-
gestämmt oder gebohret , so wird dasselbe auf 3 Zoll , hoch mit Schießpulver ausgefüllt , die
Zündnadel , Fig . 28 , so viel möglich in die Mitte gesetzt, und der Rest des Loches mit Stein-
grust ausgestampft ; während der Ausstampfung bleibt die Nadel in der Mitte zwischen dem
Stemgmste stehen , welche der Arbeiter am Ende heraus drehet , die ein etwa 2^ Linien di¬
ckes Zündloch zurück läßt , das bis an das am Boden eingesetzte Schießpulver reicht . Diese
kleine Röhre wird alsdann ebenfalls mit Pulver gesüllet , oben aber am Loche Pulver zum
Lauffeuer , etwa eine starke Spanne weit , ausgestceuet , dann am Rande des Lauffeuers ein
langsam brennender Zunder beygesetzet , Wer gar bald das Lauffeuer ergreife ^ und den Schuß
losbrennen kann . Sobald der Arbeiter den Schuß angelegt hat , muß er sich schleunig

entfernen , und in Sicherheit stellen , weil die Steine stark ausschlagen , und ihn sonst
leicht treffen , und beschädigen könnten.

§ . ioo.

Die unter - en Steinen befindliche Erde wird mit Steinkrümpen und Schaufeln weg-
geräumet , wenn man sie mit Feuer sprengen will . Man macht sodann unter dem Stem-

I . Band . Ä



sel.-sn im ausg-hohlten Raum- Feuer, d-rg-stalt, da? di- Spitz-« der Flamm- an den Fel¬
sen schlagen. So bald man nun gewahr wird, daß der Felsen durch und durch erhitzet ist,
schlägt man oben mit einem schweren sissnsn Hammer darauf, und sucht ihn zu zersprengen;
die weitere Aerstück-inngi? daun mit eisenen teilen und Ärampen leicht zu peilenden.

Fünftes K a p i t ei.
Von Tuffteinen und deren Gebrauche.

§. 101.

Die Tufsteiue gehören unter die Classe der weichen Sandsteine. Man sinder sie fast
in allen Provinzen Oesterreichs; in Oesterreich selbst bey Krems und Baaden; m
Steyermark zu Eisenärzt, und in Kärnlhen zu Hüttenberg, vorzüglichm Böhmen und Un¬
gern. Man kann sie mit enge gespaltenen Sägen in beliebige Stücke schneiden. Sie sind
leicht, trocken, sehr poros, lauter Eigenschaften, welche sie zum Mauerwerke im Trocknen
sehr enipfchlen. Vorzüglich dienen sie zu Gewolbungen, Rauchsängen und Scheidewänden
der Wohnzimmer. Der Mörtel verbindet sich mit ihnen ungemein gut. Matt kann diese
Steine auch leicht zu Pulver machen, welches mittelst Stampfen und Beyhütfs eines Mühl¬
steines geschieht. Die mit dem Stampfen klein gestoßenen Steine werden nähmlich in den Rumpf,
wie das Getreide, geschüttet, und durch die Mühlsteine in Steinmehl verwandelt, das zur
Mischung des Eementes.verwendet den Traß ersetzen konnte.

§. 102.

Für Ve-verunq der Grotte» leistet dieser Stein dis vorzüglichsten Dieuste; er erscheint
in mauniqsaltigen Formen, und stellt manchmahl ganze Bilderv°» Landschaften vor, wel¬
che fteylich nur gespannte Einbildungskraft zu.finden, und zu erklären werp. Doch vertragt
dieser Stein die Näße nicht. Indessen bedienet man sich doch dieser Steme auchm Englischen
Gärte« zur Formirnng künstlicher Berge, «nd übsrhangendsr Fels-nwands, u. d. g. m.
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Sechstes Kapitel.
Vom Marmor, - essen Eigenschaften und Benutzung.

§. 103.
Der Marmor wird vorzüglich zu Prachtgebäuden gebraucht; man verfertigt daraus

Säulen, Gesimse, Statuen und Denkmähler, auch werden damit ganze Wände verklei-
det; so lange der Marmor im Trocknen stehet, ist er unwandelbar, in der freyen Luft, so
wie alle Dinge der Welt, durch den Zahn der Zeit zerstörbar. Die Ursache der Zerstör¬
barkeit liegt in der Natur des versteinerten Kalkes. Es ist bekannt, daß Marmorarten unter
die Kalksteine gezählet werden.

§. 10-j.

Die Alten schätzen diese Ste'marten hoch, vorzüglich waren folgende Gattungen beliebt:
Der Laconische Marmorstein von grüner Farbe.

b) Der grüne von Donyfa, welcher an Schönheit-er Farbe dem ersten nicht bey-
gekommen ist.

e) Der weiße aus der Insel Paros in Alt-Griechenland.
6) Der Lukesische, von welchem öfters Arten gefunden werden, die an Weiße die

vorhergehenden übertrafen.
e) Diesen beyden soll derjenige, welcher auf dem Libanon gebrochen, und zu dem Tem¬

pel von Jerusalem verbraucht wurde, weit vorgegangen seyn, er soll schneeweiß gewesen
seyn, und sich so zart wie Glas haben polieren lassen.
- k) Der Numidische Marmor, dieser war bunt mit mehreren Flecken, und wurde von
dem Römischen Rathsherrn Lepidus sehr hoch gehalten.

x) Nächst diesen stand im Ruft der Symadische, der meistens purpurfarbig war, und
mit allerhand Farben spielte. .

d) Der Marmor ans der Insel Propontis wurde auch gesucht; daher jetzt noch der
Nähme des Meeres mrirmon

i) Her Marmor aus der Insel Chios, welche in der dermahligen Griechischen Sprache
Scio genannt wird.

k) Der aus Corinth, welcher die Farbe einer Citrone hatte.
D Der Rhodische von Rhodus.

-' i G « -
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rn) Der Prokonesische.
n ) Der Marmor von Caristus , welcher vorzüglich unter Casars Zeiten gesucht wurde.
o) Der Lucnllische Marmor , dessen Farbe schwarz war . Er wurde in einer Insel des

Nils gefunden , und erhielt den Nahmen von seinem Schätzer Lucullus.
x ) Der Marmor aus dem berühmten Immenberge Hymetus bey Athen.
ci) Der Augusiische Marmor von Schamelotfarbe , welcher sich wie ein Wafferwirbel

kraus herum wand , und vorzüglich dem Kaiser August gefiel.
r ) Der Tiberische , welcher vom Kaiser Liberius den Nahmen erhielt.
D In der Tiber wurde ebenfalls Marmor gefunden , und Hieß Tiberinum . Er war

löchericht und fchwammicht , und doch sehr fest , auch tüchtig zu allen äußerlichen Mauer-
werten . Dieser Stein ist also , seinem Geburtsorte und dem Nahmen nach , von dem vor¬

hergehenden ganz verschieden , «nd hat mit ihm nichts , als den Nahmen gemein.

§. ro5.

In unserem Zeitalter stehet der Italienische im größten Rufe , derjenige welcher indem
vormahligen Venetianifchen Istrien und zu Earrara in dem Genuesischen Gebiethe gebro¬
chenwird.

§ . i v6. .

Die Oesterreichifchen Staaten liefern eine Menge der schönsten Gattungen Marmor . In Un¬

gern wird röthlicher mit verschiedenen Flecken, grauer und schwarzer gebrochen. In Böhmen,
Steyermark und Oesterreich gibt es ebenfalls schöne Anbrüche *) . Bonden Steyrifchen zeich¬
nen sich vorzüglich aus der St . Lambrechter , Rötelsteiner , Zeller und der Admonter . Vom
letzteren findet man verschiedene Arten , als ganz weißen , fleckigt rochen mit weißen Adern,
such grünen , doch nur in kleinen Stücken.

§. 107.

Alle Arten Marmor lassen sich ihrer Härte wegen rein polieren , und bekommen einen

schönen Glanz . Man kann auch von den meisten Gattungen sehr schöne . Stücke nach be¬
liebiger Größe erhalten . Nicht jeder Künstler poliert seinen Marmor auf gleiche Weife ;
am gewöhnlichsten nimmt man das Polieren folgendermaßen vor.

--) Die Desterreichischen Marmor brechen bcy Tchottwien , Lilienfeld, Scitcnstadten , nnd im so genannten
Kammergute an. Der Listenfelder ist ganz schwarz, nnd läßt sich vorzüglich schön polie¬
ren . Der St . Lambrechter ist weiß von Farbe , und gibt an Schönheit dem weißen bisne «» M earrar»
nichts nach. Vorzüglich zeichnet sich der Blcyberger Muschelmarmor aus , welcher mit einer Art
Schnrckenschalen vermischt ist , die l nach der Politur mit den schönsten Karben spielen. In Ungern



§. io8.

Erstms wird der Marmor mitB m̂sstein , mitZuhüssuchmung des Wassers , sauber ab-
aebimfet . Den durch das Reiben entstehenden Schaum sammelt man fleißig m ein irdenes
Geschirr , und gebraucht ihn zum wiederhohlttn Reiben . Dieses Reiben , welches weder zu
naß , noch zu trocken ausfüllen darf , wiederhohlet man so lange , bis der Marmor glatt , und
auch schön glänzend wird . Nach diesem verfertigt man einen Teig aus braunem Schmiergel,
welcher vor dem Gebrauche durchgeschlagen wird , nnnmt hiezu etwas geschadenes Dlsy , legt,
und mischt es unter einander in einem Hasen , und gießt hiezu gleich viel Wan er m̂d Schei-
dswasser . Mit diesem Brey , den man auf einen leinenen Lappen fthmiert , reibt man den
Stein , unter öfterem Befeuchten mit Master , welche Reibung den Glanz schon mehr erhöhet,
zuletzt nimmt man einen so genannten Todtenkopf (einen braunröthlichen Stein ) , zerreibt ihn
auf einer marmornen Platte zu Pulver , mischt hiezu ein wenig gestoßenen Schwefel , und
reibt damit zum dritten Mahle den Marmor mit einem Lappen , bis er das Aussehen eines
Spiegels erhält . Die darauf gebliebene Unreinigkeit wäscht man zuletzt mit in reinem Was¬
ser gesättigtem Schwamme ab.

§ . 109.

Andere verrichten diese Arbeit auf eine einfachere Art . Sie begnügen sich, den Marmor mit
einem Gemische von gebranntem Beine , eben so viel Venetianischer oder anderer guten Seife,
und gleich viel Kreide , mit Kalkwasser flüssig erhalten , mittelst des so genannten Zinn-
krautes zu reiben , bis der Marmor glänzet . Ueberhaupt geht diese Arbeit langsam her,

vorzüglich Zierrathen von erhobener Arbeit fordern mehr Geduld und Zeit.

§. 110.

Man verkauft die Marmorarten nach Kubik - Schuhen , oder auch nach Platten . Ihre

Schwere ist verschieden . Im Allgemeinen kann man ihn zwischen 97  bis 100 Wiener-
Pfunde schwer annehmen»

zeichnet sich vorzüglich der rothe zu Rothenstein aus , der mit ganz schwarzen Flecken i» Rosenberg , von
verschiedenen Farben in Dotis und Schiklosch, rother mit weißen Adern zu Almasch, rother und grüner
zu Sutto , lichtrother mit weißen Adern zu Marxdorf , gelber und brauner zu Vchmegen , schwarzer
mit weißen Ader» und Flecken , lichtgrauer mit weißen Flecken und Metalspuren zu Iglo , grunze-
sprengter mit weißen , rochen und gelb abwechselnde»»?Flecken und Adern zu Zasso.
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Siebente S K a p i t e l»

Vom Granit und dessen Gebrauche»

§. m. v
Die Hauptbestandtheile dieses Felsensteines sind : Feldspat , Quarz und Glimmer.

Man findet hievon mehrere Gattungen , den hatten und festen , den mürben * ) .

§. H2.

Der harte bricht feiukörnicht , grau und bunt . Eine Gattung darunter , besonders der
kleinkornichte , läßt sich so schon wie Marmor polirem

Man legt diesem Steine in der Baukunst einen großen Werth bey;  er verwittert nicht,
ist sehr hart, und taugt vorzüglich zum Tragen. Man macht alle äußern Aierrathen hievon,
auch gerne Stiegenstufen.

§. " 4. . ^

In Oesterreich unter der Ens bricht grauer kleinkörnichter an , der sich auch schön
polieren läßt , zu Hittetdorf . Das Wiener Stadtpflaster für die Fußgeher besteht aus die¬
sen Steinen . Den blaulichten Gablitzer Stein rechnet man eben auch unter diese Steinäx¬
ten ; er näßelt aber bey feuchter regnerischer Luft.

In Oberösierreich längs der Donau von Linz bis St . Nicola stehet eine Kette von Granit - Gebir¬
gen. Vorzüglich Hey der Stadt Grein im Strudel , zu Salblingstciii und bey Linz. Ĵn Obersteyer
gegen die Salzburgische Grenze bestehen die meisten Berge aus Granit . In Böhmen findet manPor --
ph-r um Prag zu Traute, -au , und schönen Granit um Klösterte , auch zu Schlacken.vald , Bistrau,
Pol,tschfa , bey Zoach-msthal , Schlackenwerch , Gießhübel , und ganze Gebirge Hey Kaden , Kom^
«orau bis Aafis , an der Passauer Grenze , und um Klattau.
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Achtes Kapitel»
Von Sandsteinen » deren Beschaffenheit und Benutzung,

§ . 11S.

Hu dieser Gattung Steine werden alle Felsensteine gerechnet , welche aus so feinen Thei-

len bestehen , daß sie mit bloßen Augen nicht zu unterscheiden sind . Die meisten haben zu ihren
Vestandtheilen Quarz und Glimmer . Es gibt Gattungen , welche durch Thon , andere , wel¬
che durch Kalk zusammen gesetzet sind.

§ . 116.

l Man theilei sie in weiche , härtere , feste , und ganz harte ein ; daher sind sie zum Ge¬
brauche auch nicht gleich gut.

" '' " " ' ' - ' - . § . 117 . , ' - . ^ ^

Man nimmt nur den harten zu - en äußern Wänden der Mauer , und zum Wasserbaue;

jede andere Classe widersteht dem Froste und dem Wetter nicht . Von inwendig kann man
alle Classen gebrauchen ; sie verbinden sich dauerhaft mit dem Mörtel , und erhalten die Wän¬
de trocken.

§ . 118.

Bevor dieser Stein gebraucht wird , muß feine Güte wohl untersucht werden ; man soll
rmr solchen nutzen , dessen Dauer durch Erfahrung bewähret worden ist.

§ . 119 . ^

Alle diese Steine werden rauch abgebrochen , oder fein nach der Richtscheide pussirt ( be¬
arbeitet ) . Wie dieses geschieht , und was dafür bezahlet wird , wird am gehörigen Orte be¬
schrieben werden.

120 . /

Der Sandstein , welcher bey Neustadt in Nieder -Oesterreich anbricht , und unter dem Nah¬
men Kaisersteiu bekannt ist, - wird für den dauerhaftesten , zum Tragen sehr geschickten Stein
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schalten. Diesem stehet der St . Margarether nach, welcher«Mer dem Nahmen weicher
Sandstein verbraucht wird- Der St . Loreter ist der wsicheste; daher braucht man ihn auch
nur im Trocknen. , .

§ . 121.

Königreiche Ungern findet man mehrere Anbrüche, worunter sich der Hadinzer im
Araber Comitate vorzüglich auszeichnet. Die beyden Festungen Arad und Temeswar höhlten
ihren Bedarf daher.

§. 12,2.

Auch in den übrigen Erbprovinzen des Oesterrsichischen Staates brechen harte und
weiche Sandsteine an. Die Bearbeitung wird nach Kubik-Schuhen sammt dem Steine; Fen¬
ster oder Thorgewände, Kaminstöckeu. s. w. nach Current-Schuhen bezahlt. Zockelplatten
oder auch Platten von Wasserbassins werden nach Quadrat-Schuhen in Anschlag gebracht. Man
rechnet alle Steine, welche an Dicke-l Zoll nicht übersteigen, und mehr als i Schuh breit
find, unter die Platten.

§. 123.
Die behauten Steine pflegt man bey Wassergebauden mit Zement zu vermauern, wie

rngleichen bey Herstellung der Wasserbassins, und die Fugen noch überdieß mit einem geschla¬
genen Oehlkitte zu verschmieren. Die Gewölbsteine zu Bogenstellungen von Brücken, oder
auch zu andern Gewölben werden mit einem dünnen Brey, aus bloßem Kalke, wozu EinigeL
des feinsten Sandes beymischen, vermauert. Oft verbindet man sie auch mit eisenen, mit Vley
vergossenen Klammern und Bolzen, doch niemahts die Gewölbsteine, weil dieses Verfahren
beym Setzen des Gewölbes nachtheilige Folgen nach sich ziehen könnte.

- » - « -l

N e u n t e S K a p i t e l.
VomKalke , vondessen Beschaffenheit , Erzeugung, Vrennung,

Ablöschen und Vermischung mit fremden Materien.

^ §. 12 /,.
Der Kalk ist vom ausgebreiteten Nutzen in der Baukunst; die Maurer machen davon

oen nähmlichen Gebrauch, den. die Tischler vom Leime machen. Er ist zu jedem, auch dem
kleinsten/
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kleinsten Gebäude nothwendig , wie es jedermann weiß . Das Wiffenswerthe in der Bau«
kunst vom Kalke läßt sich in folgenden Abkheilungen darstelleu : Von der Natur und Beschaffen¬
heit des Kalksteines oder der Kalkerde ; von der Erzeugung , Auflösung und Aufbewahrung
des Kalkes ; vom eigentlichen Gebrauche und der Mischung mit fremden Materien des mit
Waffer abgelöschten Kalkes.

§. 123. '
Kalkerde ist in , rmd auf der Erde allenthalben verbreitet , und allen drey ' Naturrei¬

chen gemein . Man findet sie irr den Gebeinen der Thiere , und in der Asche der Gewächse . -

Ihre Eigenschaften bestehen in folgenden , wenn sie ohne Beimischung fremder Lheile ge¬
sunden werden 2 ) .

r«. Im Feuer gebrannt werden sie locker , zerfallen hernach in ein weißes Pulver , oder
zu Staube.

l>. Dieses Zerfallen geschiehst im Waffer sehr schleunig , es entstehet dabey eine starke Hi - '
tze , und die Auflösung.

e. Im geschloffenen Feuer könnewsie nicht ohne frenrden Zusatz zu Glase werden.
6 . Der gebrannte Kalk vergrößert die Schärfe und fressende Eigenschaft des Laugensalzss.
« . Durch saure Geister werden sie mit einem erhitzenden Brausen aufgelöset.
k. Mit Borax versetzet schmelzen die Kalkerden sehr leicht zu einem Glase , welches in

einem Grade der Hitze, der geringer ist, als der Grad der glühenden Hitze , allerley Eindrücke
annehmen kann.

x . Ein gleiches ereignet sich mit einer Erhitzung durch Zusetzung des salis kusidlli , mi-
«roc.'08 in !v!.

K. Der Flußspath schmilzt unter allen Bergarten am leichtesten mit dem Kalke zu einem
schneidenden Glase.

i . Die Kalkerden haben auch Ln Ansehung einiger metallischen Kalke , z. B . des Dleyes
und Mißwuchs , eine reduzierende Eigenschaft . In einem geringem Grade zeigt sich

' ) Kalk bricht in allen Desterreichischcn Provinzen häufig an ; die Gebirge an ben Salzbnrglschen nnd
Skeptischen Grenzen find alle ungeheure Kalksteinmaffeu, wovon einige versteinerte Schalthiere ent«
halten. Vorzüglich reich an Kalksteinen ist Ungern und Böhmen ; im erster»- Reiche br,cht er z»
Babafalva , Banka , Barko , Csövar, Dubova , Lautschenburg, Letttitz, bey Lfen iil Bergi -n, rm Zeidner-
berg , Karatson salva , Christendorf , Meszkö; in Böhmen an der Moldau, - Köüigtalerwiese gegen«
«der , St . Johann unter dem Felsen , Dohrichowitz und Karlstein , Weißkirchen , Duchorjttz, .Mjchko-
wiy , Delitz und noch mehreren Drlen . -

^ Band . . H
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disse am Eist » «»d Kupfer , folglich gl - ichm sie sowohl m jenen , als auch in andern Ver¬

hältnissen einem feuerbeständigen Laugensalzs ( -al ulcaU kixum)

§ . 126.

^er Kalkstein ist an Härte und Farbe verschieden ; man findet ihn weißlichtgrau , weiß-
Iichta7lb, fleischfarbig, röthlich, braun , grau, bunt , schwarz: hierunter sind auch die Mar-
morgattungen begriffen , welche eigentlich Kalksteine , und vom gemeinen nur dadurch unter¬
schieden sind , daß sie härter anbrechen , und sich polieren lasse»

§. ir ?. .

Eine anders Abstufung zeigt sich beym Gips , welcher den : Baukünstler bsynahs so un¬

entbehrlich ist , als der Kalk , wie wir in der Folge davon handeln werden.

§. 128.

Man hält allgemein dafür , daß Kalksteine verwittern , daher gibt man denjenigen , wel¬

che aus der Tiefe kommen , vor den andern , die am Tage liegen , den Vorzug . Gewiß ist es
daß die härtesten krystallinifchen zum Kalkbrennen die tauglichsten feyn * **) .

Von der Erzeugung . »

§ . 129.

Der Kalk kann in Erdgruben gebrannt werden ; meistentheils erzeugt man ihn in eigens

dazu erbauten Kalköfen . Ihre Bauart und Größe ist verschieden , je nachdem die Vrenn-
Materialien dazu gewählet werden . Man hat ihrer von 5 bis zur Größe von 20 Kubik - Klaf¬
tern , auch mit gewölbten Decken ; doch zweifle ich , daß man mit zusagendem Nutzen über diese
Größe sie verfertigen könne . Die Fig . 24 Taf . m . stellt den Grundriß , die 2S . das Profil,

Die hier angeführten Eigenschaften der Kalkerden gibt Cronstädt in seinem Versuche einer Mineralo-

"/Das sicherste Kennzeichen, ob ein Stein ein wahrer Kalkstein sey, ist das Aufbransen , wenn man
darauf Sckeidewaffec schüttet; welches kein anderer Stein thut . Um sicher zu verfahren , must man
den Stein zu Pulver stoßen, und darauf das Scheldewasser schütten. Einige behaupten , die spezifische
Schwere des Kalksteines verhalte sich znr spezifischenSchwere des Wassers , wie , 8»zu , 00. <

*' *) Einige 'vollen das Gegentheil behaupten , und geben vor, der Kalkstein müsse ein Fahr , und langer
der freyen Lu5t ausgesetzet werden , um die in ihm noch verborgene Feuchtigkeit auszudunstcn, und
auch aus der Lust einige flüchtige Salze an sich zu ziehen. Mir scheint diese Beobachtung local,
und nicht allgemein anwendbar zu scyn. In der That hat die Erfahrung bewiesen, daß es Kalksteine
gibt , die dem Anscheine nach sehr hart find , und im Brennen nur fetten, schmierigen Kalk liefern.



die 26 . den Auftiß eines gewöhnlichen Ofens , der mit 13 Kubik -- Klaftern Kalksteinen bese¬
tzet werden kann , dar , und worin der Kalk mit Holz gar gemacht wird . Bey der Anlage
nes Kalkofens ist zu beobachten:

§. 1Zo.
s . Daß der Ofen an eine Berglehne eingegraben zu stehen komme , wozu die Zu - und

Abfahrt bequem eingerichtet werden kann.
i). Daß derselbe nicht zu entfernt vom Kalksteinbruche fey , sonst kostet der Trans¬

port des Steines zu viel.
e . Auch soll sich unweit ein Wald befinden , aus welchem das erforderliche Holz zum

Brande ohne sonderliche Kosten zu überkommen ist.
<1. Den Ofen selbst muß man aus feuerhaltigen Bruchsteinen , die weder schmelzen , noch

springen , bauen , und ihn mit einem Kranze aus Mauerziegeln bedecken. Zur Mauerfpeije
nimmt man .Lehm . Will man Holz sparen , so wölbet man sie ein.

.Erklärung der 24sten und 25sten Figur , Taft m.

r,. Ist der Feuerkessel , d . sind die Brustmauern , welche sich an die Berglehne ansch ließen . -
e . Einfassungsmauern . 6 . Holzrost . e . Luftzüge , welche durch eingelegte hölzerne
Stangen bey der Aufschlichtung des Steines eingerichtet werden , um das Feuer besser
zu vertheilen , und durch die Luft zu nähren , k. Ist der zellenartig geschlichtete , noch
rohe Kalkstein.

Vom Kalkbrennen.
131.

Man macht über dem Feuerkessel ein gothisches Gewölbe , sonst Eselsrücken genannt , ans
den zum Brande bestimmten Kalksteinen , und schlichtet die übrigen darüber und darneben
zellenartig auf , ungefähr so , wie die Honigscheiben in die Augen fallen , damit das Feuer
hinlänglichen Spielraum sinde , durch die Steine von allen Seiten in gleichen ! Grade durchzu¬
dringen . Man muß sich hüthen , gar zu große Steine einzusetzen ; cs ist besser, sie zuvor zu
zerschlagen . Ist der Ofen auf diese Art vorsichtig eingeschlichtet , sind mehrere hölzerne Stan¬
gen als Lufzüge zugleich mit eingesetzet , so beginnet das Einfeuern.

§. 132.

Das Einfeuern muß langsam vor sich gehen ; nicht jeder Kalkstein braucht einen gle .chm
Grad des Feuers , damit anfangs die im Steine noch befindliche Feuchtigkeit und Ncche verdün-

. Hs
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sie. Einige nennen diesen Anfang das Schmauchfeuer . Merket man , daß der anfangs dick
sorttreidence Rauch Heller wird , und nachläßt , so verstärkt man das Feuer , und unterhält es
in gleichem Grade ununterbrochen Tag und Nacht , bis der Kalkstein durch und durch glühend
geworden ist , und in dieser Gluth noch durch 6 bis 8 Stunden ; dann folget auf die rothe
Much die weiße , welche die Gare anzeigr , und in der man den Ofen noch durch eine Stunde
erhalten muß , dann ist der Kalkstein zu Kalk gebrannt *) .

§. i33.

Man brennet den Kalk nicht bloß mit Holz , sondern auch mit Torf und Steinkoh¬
len , auch mit Reisig oder schlechtem Unterholz , oft sogar in Ziegelöfen fammt den Ziegeln
zugleich *^ ) . Die Materialien , welche man zum Brande nimmt , bestimmen die Bauart
des Kalkofens . Fig . 21 ist der Grundriß . Fig . 22 das Profil eines Kalkofens zum Stein¬
kohlenbrande , der zuerst bey Freyberg im Schweidnitzischen Kreiße erbauet , und vom Herrn

Heller in den ökonomischen Nachrichten der patriotischen Gesellschaft in Schlesien beschrieben
.worden ist.

Erklärung der 2?sten und --Lsten Figur , Taf. HI.

s Ist der Aschenherd , welcher 2 5 Zoll im Durchmesser haben kann , b sind Zuglöcher,
die zugleich dazu dienen , den gebrannten und abgekühlten Kalk aus dem Ofen heraus zu zie¬
hen , am Aschenherde 6 Zoll , an der Einmündung aber 12 Zoll weit . Der Rest dieses Zug¬
loches formiret einen gewölbten Gang , der geräumig und zum Schleifen hoch genug eingerich¬
tet feyn soll , damit der heraus geräumte Kalk hinlänglichen Platz darin finde . Der punctirte
Zirkel 6 zeigt die obere Mündung des Ofens an . Die Zwischenräume e werden mit Schutt
oder Erde ausgefüllet , worauf sodann die Kalksteine und Steinkohlen .aufbewahret werden,

Die Verschiedenheit der Harte des Kalksteines ist Ursache , warum einige Defen in 12 Stunden , an¬
dere erst in »4 Stunden gar werden . Der Kalkbreuuer muß seine Steine genau kennen . Den Kalk
zuviel und auch zu wenig brennen , ist beydeS schädlich . Kennt er den Kalkstein nicht genau , s>-
können leicht im Kleinen Versuche angestellet werden . Ein bellflammendes Feuer ist zum Kalkbren¬
nen vorzüglich gut.

*' ) Wird der Kalk in einem ordentlichen Ziegelöfen oder auch Feldzregelofeu sammt Ziegeln gebrannt,
so gibt man den Schirrlöchern die Form einer Spitzgurte , diese sammt den Heyden Gatzen zwischen
den Schkrrlöchern werden dann ganz aus Kalksteinen angelegt . Die Kalksteine reichen etwa bis auf
einen Schuh über den Schluß der Spitzgurte , auf welche Höhe sie hernach eben ausgeglichen werden.
Hernach setzet man erst die Ziegel auf die Kalksteine nach der gewöhnlichen Art . Man will jedoch
beobachtet haben , daß nur selten die Ziegel sammt dem Kalke in gleichem Zeiträume ausbrennen,
daher muß der Kalkstein länger gebrannt werde «, als nöthig ist, welches ihm an seiner Güte schadet»



welche man einzusetzen vor hat . k sind vier eingemauerte starke eifene Stäbe , i ? Zoll im Qua¬
drate dick, und nach Erforderniß lang ; derjenige aber , der in die Mitte bey 3 zu liegen kommt,
wird noch stärker , weiter die ganze Last des Einsatzes tragen muß .. Fig . 29  stellet den eifenen
Rost im Großen vor . k sind die eingemauerten starken eisenen Stangen . § die fluchtigen eise-
nen Stäbe , welche vor der Einräumung des Ofens auf die eingemauerten Stäbe in Form eines
Rostes aufgeleget werden , auf welchen fodann der Kalkstein fammt Steinkohlen ruhet . Die
gleichen Buchstaben im Profile zeigen dis gleichen Gegenstände an . Bey K wird eins eifene
Thüre , mit mehreren Löchern mit Vorschubern angebracht . Dieses dienet zur Negierung
ves Feuers ^ und zur Beförderung des Luftzuges.

§. 134.

Um in diesem Ofen mit Steinkohlen Kalk zu brennen, verfährt man folgendermaßen.
Zuerst werden die flüchtigen Stäbe § in Ordnung gebracht , und in Form eines Rostes zu¬
recht gelegt ; sobald dieses geschehen ist , steigt ein Arbeiter auf einer Leiter in den Ofen , und

fetzet 3 bis 4 Schichten wohl getrocknetes klein gespaltenes Holz übereinander auf den Rost.
Dieses Holz bedecket derselbe mit ein Paar Körben voll - Steinkohlen , in der Größe einer Faust.
Auf diese Kohlen kommt eine Lage Kalksteine , und so wird mit Kohlen und Steinen 3 Mahl
abgewechselt , bis der Ofen ungefähr 3 -Schuhe hoch besetzet ist . Nach diesem steigt der Brenner
aus dem Ofen , und zündet das auf dem Roste liegende Hotz bey einem der Zuglöcher an,
auf welches der Wind §m meisten wirket . Sobald das Feuer gefangen hat , daß
Holz und Kohlen brennen , der Rauch oben genugsam durchgehet , wird der Ofen , wie anfäng¬
lich geschah, schichtenweise mit Kohlen und Kalksteinen angefüllet . Je höher man damit
kommt , je stärker werden dieSteinlagen gemacht , und diese über dieß gegen die Mitte immer
ungefähr 4 Zollhoher , als an den Seiten , gelegt . Die oberste Schicht ist ganz aus Stein.

§ . 135.

Der Ofen wird darum eher angezundet , als er ganz eingsräumet worden ist , damit
das Feuer bessern Zug erhalte , welches die große Last des angefüllten Ofens verhindern , oder gar
ersticken würde , was die üble Folge nach sich zöge, daß der Ofen ausgeräumet , und wieder
frisch eingesetzetwerden müßte . Ist wenig Wind , oder die Luft ganz stille , so werden alle drey
Lchlauchthürey offen gehakten ; ist er aberstark , alle 3, oder nach Umständen nur zwey geschloffen,
und statt dieser die darin befindlichen kleinern Oeffnungen durch die Schuber geöffnet . Die ein¬
zusetzenden Kalksteine werden aufdie Größe von zwey Faustdicken zerschlagen , um sie leichter gar zu
machen . Am 3, oder /«. Tage erscheinet die Flamme in der obern Fläche , bald an den Seiten,
bald in der Mitte ; um diese gleich zu verteilen , ist nothwendig , daß der Brenner sie da lüf¬
te , woselbst sie stocken will , welches mit einer runden eisenen Stange , etwa 1 Zoll dick, ge¬
schieht , womit er die Schichten durchgräbt , hin und .wieder schüttelt , bis die Flamme zum



Vorscheine kommt . Diese Ŝtange ist ^ bis 5 Schuhe lang , und hat oben einen Griff zum
bequemen Hineinstoffen . Dieses Hineingraben und Schütteln dauert so lange , bis die
Flamme die obere Schicht ganz angegriffen hat . Jetzt erst ist es Zeit , den Kalk der unter¬
sten Schichten auszuräumen , welche schon gebrannt sind ; ehe man hiezu schreitet , wird auf
die oberste Steinlage noch eine Schicht Steinkohlen aufgeschüttet , damit bey dem Setzen
die ebern Kalksteine nicht ohne Feuer bleiben , und mit den schon brennenden Kohlen sich nach¬
setzen. Wenn dieses geschieht , ist der Kalk bey der untersten Mündung schon erkaltet , so
daß er mit Händen angegriffen werden kann . Er wird von drey Personen in drey Luft-
schläuchcn zugleich herausgenommen , nachdem zuvor die flüchtig gelegten eisenen Stäbe vom
Roste ausgezogen worden sind . Fällt der Kalk von selbst nicht leicht herab , so wird mit
einer eisenen Schaufel nachgeholfe ' r ; dieses Ausziehen des Kalkes dauert so lange , bis der
Kalk mit Feuer vermengt herab fällt , alsdann hört man auf . Gewöhnlich hat man dann
^ Theil des eingesetzten Kalkes gewonnen . Der herausgebrachte Kalk wird in die Maßge¬
fäße oder andere Behälter mit eisenen Schaufeln eingefüllet , welche mit mehreren Löchern,
einen starken Finger dick, durchgeschlagen sind ^ damit beym Einfüllen die Kohlenschlacken und
die Asche durchfallen . Nach geendigtem Ausziehen des gar gewordenen Kalkes wird der Ofen
auf die nähmliche Art , wie es anfangs geschah , wieder voll gefetzet . Die Steine wälzen sich
gemeiniglich von d^n Seiten nach der Mitte zu, von daher fallt auch d rßwegen der mehreste Kalk
ab ; es entstehet auch aus dieser Ursache in der Mitte eine Höhle , daher man vorher den
Ofen in Ordnung , und die Steine von den Seiten nach der Mitte bringen muß , damit sie

da 4 Zoll höher , als an den Seiten , zu liegen kommen . Alsdann legt man eine Schicht
Kohlen , worauf ein Steinsatz folgt , und fo wird wechselweise fortgefahren , bis der Ofen
voll ist . Die Einsetzung muß möglichst beschleunigt werden , weil sonst zu viele Kohlen um¬
sonst wegbrennen . In 12  Stunden ist alsdann abermahl ^ Theil des Kalkes zum Auszie¬
hen fertig , wenn fleißig nachgefüllet worden ist, und so weiter nach jeden ir Stunden , wenn
man so sortfährt , Kalk zu erzeugen , und den Ofen immer von neuen einsetzet

§. 136.

Man wird bald gewahr , daß dergleichen Oefen sich nur zu ordentlich eingerichteten
Kalkbrennereyen schicken, daß man deren mehrere zu errichten nothwendig hat , und daß viel
Erfahrung zum Brennen -gehöre , um guten Kalk zu erhalten . Aus diesem Grunde haben

*) Das Bergmännische Journal schätzet die Wirkung von 732 Kubik-Schuhen Torf gleich Kubik-Schnhen
Steinkohlen . Wenn nun 2000 Stücke Torf , welche i Schuh lang, 6 Zoll breit, und 4 Zoll dick sind,
der Wirk -„g einer Klafter Kienholzes gleich kommen, so sind 23 1/2 Kubik-Schuhe Steinkohlen der
Wirkung einer Klafter weichen Holzes gleich zu schaue» ; mir scheinet indessen, daß «5 1/2 Ku¬
hls-Schuhe wohl 1 1/2 Klafter Brennholz gleich zu schätzen sind. -
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Einige versucht , den Kalk m gemauerten und eingswölbten Oefen zu brennen , welche ungefähr so
eingerichtet waren , wie die mit einem stemmen Roste versehenen Torfziegelöfen , die man im Ul.
Kapitel beschrieben hat . In solchen Oefen wird der Kalkstein , so wie zum Holzbrande , zellen¬
artig , nur etwas dichter eingeschlichtet , und von Lage zu Lage mit Steinkohlen klein stra-
tifizirt , die Schirrgassen werden gewölbet , und in diesen mit Steinkohlen so lange ein ergiebiges
Feuer unterhalten ; bis der Kalkstein in rothe , und sonach in weiße Gluth übergehet . Zum
Steinkohlenbrande ist ein mit einem guten Luftzüge versehener Rost um so nothwendiger,
als es bekannt ist , daß Steinkohlen schwerer , als Holz im Brande zu erhalten sind ; daher
darf dieser so wenig außer Acht gelassen werden , als die am Gewölbe und den Seitenmau¬

ern angebrachten Luftzüge , die man , nachdem der Schmauch verflogen ist , mit einzelnen Zie¬
geln oder Steinen zudeckt.

Erklärung.
Die 44 . 45 . 46 . und 47 . Fig . stellet einen Kalkbrandofen vor , in welchem mit Torf,

Steinkohlen , Gestrippe , und mit beträchtlicher Ersparung auch mit Holz Kalk erzeuget wer¬
den kann.

Fig . 44 . ist der Grundriß hievon , und zwar 3 die Einfassungsmauer , 5 Schuhe dick, und
zwey Klafter 5 Schuhe hoch.

d . Die vordere Vrustmauer , 3 Schuhe 6 Zoll dick.
c . Die Schirrtenne , 8 Schuhe breit , 6 Schuhe hoch.
6. Die Stiegen , um in die Schirrtennen zu kommen , 8 Schuhe breit.
e . Das Schirrloch , welches mit einer eisenen Blechthür zu versehen , und worunter

das Aschenloch ebenfalls befindlich ist , vorne 6 Schuhe , rückwärts 4 Schuhe 6 Zoll
breit , 5^. Schuhe hoch.

5. Der Rost aus Ziegeln , oder gegossenem Eisen , vom Schirrloche angefangen bis an die ge-
gegenübsr stehende Mauer 6 Schuhe breit , 18  Schuhe lang , worunter das Aschenloch auf
die nähmliche Breite und Länge befindlich.

x . Dreyzehen Luftzüge in der gewölbten Decke , 6 Zoll lang und breit.
V. Säulen , worauf das Dach über den Kalkbrennofen stehet.
1. Mauern , welche die Schirrtenne einfassen.

Figur 45 stellet das Profil von diesem Kalkbrennofen vor:
2. Ist die Umfassungsmauer.
6 . Die Stiege zu der Schirrtenne.

Das Schirrlocb , auf 5 r- Schuhe hoch, welches beym jedesmahligen Brennen mit Zie¬
geln bis etwa auf 5 -̂ Schuhe im Vierecke verleget , und von auswendig mit ange-
machtem Lehme wohl verschmieret wird.
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t' . Der Rost aus Ziegeln , worunter r

Z. Das Aschen loch befindlich , welches so breit zu lassen , als der Rost ist , welches aber
nur i Schuh 6 Zoll zur Höhe erhalt»

§ . Die dreyzehen Zuglöcher , wovon diejenigen , welche im Gewölbe angebracht
sind , mit platten Steinen , die die Hitze wohl vertragen , zu versehen , sind , damit
dieselben mit diesen nöthigen Falls verdecket werden können ; - die Zuglöcher
an den Seiten aber müssen mit eisenen Vlechthüreln versorget werden , oder , wenn
man diese für zm kostspielig hält , mit viereckigten Nitschen , die etwa auf 6 Zoll Tiefe
in der äußern Mauer eingegraben werden müssen , damit deren Zulegung auch mit
platten Steinen vorgenommen werden könne, , die dann in dieser Nitsche /ihr La¬
ger finden ..

ri Ist die Einfassungsmauer der Schirrtenne . '

m Das Gewölbe , nach einer parabolischen Linie gebildet , das im Schluss L Schuhe
Dicke erhalten muß.

mm . Die Nachmauerung des Gewölbes -/ welche sich an die äußere . Mauer n zirkelsör-
mig anschließt.

Die zirkelrunde Mauer , welche dazu dienet , die auf das Gewölbe aufzuschüttende Erde
oder den Sand zusammen zu halten»

In der/ »6. Figur ist die Beschaffenheit des Dachstuhtes , welchen wegen Einwirkung des
Regen - und Schneewetters darüber zu setzen es nothwendig wird.

k>. Sind acht Stücke , 2 Klafter und 2 Schuhe hohe , Säulen , wovon L auf Z bis 4 Schuhs
eingegraben , oder auf gemauerten . Pfeilern , deren jeder 3 Schuhe breit und lang , und
sammt Fundament 2^ Schuhe hoch ist , aufgesetzet werden ; die übrigen drey aber
aus hölzernen Unterlagen auf der Schirrmauer r stehen.

r . Ist die Pfette , welche über den Säulen eingezapfet , und verbohret ist-
L» Der Wechsel , in welchen die Stiche t einzuzapfen.

§. 137.

In Idria brennt man mit Gestrippe auf die einfachste Art Kalk . Fig . 3o ist der
Grundriß , Fig . 3 1 der Durchschnitt von . einem in dasigen Gegenden gebräuchlichen Kalk - '
oftn . Man gräbt sie auf 5 bis 6 Schuhe tief in die Erde . Vorerst werden bey-
, 6 Zoll dicke Stangen eingesetzet, welche , sobald sie ausgebrannt sind , dem Feuer als Luft¬
züge dienen . Hernach wird die innere Verkleidungsmauer b aus . Kalksteinen , etwa 2 Schuhe
dick, in der Grube nach dem Zirkel aufgeführtt DasSchirrlochewirdüberdem Erd -Horizonte
3 Schuhe weit angebracht . . Aufdieftn Seitenmauern wird die Spitzgurte 6 .aus Kalksteinen
aufgesetzet, die aber nur 1 Schuh dick zu werden nothwendig hat , damit rückwärts hin¬

längliche Aussage für . die Aussullsteine erübrige . So wie die Widerlagmauern mit Kalk¬
steinen



steinen nach,gemauert werden , schlagt ein anderer Arbeiter etwa Z bis 4 Zoll dicke , nach
Erforderniß lange , Stangen e, von dem äußern Diameter der Grube 3 Schuhe wert , und von

Mittel zu Mittel ebmfaKs 3 Schuhe von einander in die Erde . Diese Stangen flicht er mit
Ruthen nach Maß , wie hoch die Steine gefttzet worden , ein . Die Kalksteine aber umfaßt er

mit einer dünnen Lage Schieserstcme x , so genau wie möglich . Endlich füllt er den Zwischen¬
raum k mit Erde aus . Ober dem Gewölbe werden , bis 11  Schuhe hoch , nach der gewöhnlichen
Art , die übrigen Steine eingesetzet , und es wird deren Kappe kuppelartig geschlossen . Die Höhe
der Aussüllsteine richtet sich nach der Höhe des Gewölbes oder der Spitzgurte , welche Dimensio¬
nen einander bey großen und kleinen Oefen immer gleich bleiben . Die obere Decke V wird
zuletzt mit Lehm auf ^ bis 6 Zoll dick verschmiert , bis nahe an die geflochtene Wand , wo¬
selbst im Umkreise e'n unbeschmierter Raum , etwa auf 1 Schuh Breite , belassen wird , der
dazu dienet , den wässerichten Dünsten , uüd selbst auch dem Rauche bey Ansteckung des Feu¬
ers sreyen Abzug zu gestatten , das unters Gewölbe dienet zur Schirrung , und wird voll mtt
Gechckppe, nachdem dieses ' zum bequemen Einschieben zerhacket worden ist , ausgefüllet , an¬
gezündet , und bündelweise immer nachgeworfen , und damit so fortgefahren , bis der Kalk
gar gebrannt ist . Um gleiches Feuer zu erhalten , ist ein großer Vorrath vom Gestrippe
nöthig , und /, bis 6 Männer , welche unausgesetzt das Gestrippe einst oßen . Noch ist zu
bemerken , daß sich die Kalksteine stark setzen. Daher verschließt sich nach und nach der ander
Kappe n ' cht verschmierte Raum von selbst , indem er sich hinter der mit Erde ausgestampf¬
ten Wand vcrschlüpft . Geschieht nun dieses nicht , und die näßen Dünste sind aus den Ster¬
nen bereits weggttrieben worden , so wird auch dieser Raum verschmiert . Uebrigens muß
der Kalkbrenner genau aus die Kappe Acht haben , die sich ergebenden Ritze , wenn es nöthig
flyn sollte , wieder verschmieren , und andere eröffnen , damit das Feuer gleichförmig ver¬
theilet werde , indem sich sonst der Ofen ungleich setzt , und der Kalk sich nicht gleichförmig
ausbrennt . Die Flamme richtet sich nach dem Lastzüge . Durch die an der Kappe von selbst
entstehenden , oder auch durch den Kalkbrenner geöffneten Locher wird das Feuer regiert , mW
kann selbes von dm Seiten weg m die Mitte , oder nach Belieben geleitet werden . Das Schirr¬

loch und dessen beyde Wände mauert mau mit Lehm , und nimmt hiezu solche Bruchsteins,
welche im Feuer weder schmelzen , noch springen.

§ . 138.

Die Güte des ausgebrannten Kalkes ist aus dem Gewichts zum Theilabzunehmen , er soll,
gut gebrannt , um f , andere wollen , um die'Hälste weniger wägen , als der rohe Kalkstein . Wer aber
in der Auswahl dreses Materials noch sicherer Vorgehen will , der nehme , sobald es möglich , nach
dem Wände ein Ertück davon , tauche es ius Wafer , und zerfällt dasselbe mit großer Hitze
Zogluch m ein werpes Pulver , w ist dieses schon ein Zeichen eines wohl gebrannten Kalkes,
und daß er keine fremdartige , metallische und brennbare Theils mehr habe . Wird drffes

I . Band . - H



Pulver mit schwacher Salzsäure gemischt ec>mmom8 ),uttd lösset sich dasselbe gauzm dre^
ser Säure ohne Ausbrausen auf , ohne kleine Steine , oder unaufgelöste Stücklem zurück
blassen , so zeigt dieses an , daß der Kalkstein ohne Gypstheile , Sand oder Quarz , Kiesel,
oder Thon , ein reiner Kalkstein war . Nicht ganz ausgebrannter Kalk löset sich zwar nach
und nach , wenn Wasser zugeschüttst wird , doch endlich auf ; er taugt aber zum Mörtel nicht.
Dieser hat seine ganze Lustsäure im Brennen nicht verloren , mithin kann er auch aus der
Luft frische nicht an sich ziehen , welche die Ursache der Verbindung des Mörtels ist.

§ . 13  g.

Man weiß aus Erfahrung , daß 13  Kubik - Klafter , oder 2808 Kubik - Schuhe Kalksteine
56 oo Kübel , das ist 2000 Kubik - Schuhe ungelöschten Kalk geben * ) , und daher , daß der
Kalk im Brennen schwinde . >-

H. i/,o.

Zur Brechung einer Kubik - Klafter Kalksteines sind 2 Tagwerker nebst 1 Pfund Pulver
uothwendig . Liegen die Steine nicht tief , sondern uahe .am Tage , so kann ^in Handlanger¬
tagwerk hievon leicht ersparet werden.

Man rechnet auf jede Kubik - Klafter Kalksteine zum Brande Z Kubik - Klafter hartes
Holz ; vom weichen Holze aber 4 Kubik - Klafter . ^

Um 13 Kubik - Klafter Kalksteine im Ofen zellenartig zu schlichten , waren 2 Handlan¬

ger erforderlich.

§» 1 ^ 3»

DieAusbrennmig iZKubik -Klastor in dem Oft « geschlichteter Steine kostet S fl. und i r
kr ., mithin kommen auf « »- Klafter a i kr . Der Kalkbrenner bezog sonst einen Taglohn von - 4 kr.

*) Der Unterschied der Maste -des gebrannten Kalksteines gegen die Masse des rohen ist sehr beträcht¬
lich ; cs ergibt sich beynahe der dritte Theil weniger Kalk . Hier ist entweder offenbar ein Versehen
in der Aufschichtung der rohen Kalksteine geschehen , oder man hat nnr - en Körper des Ofens be¬
rechnet , welches freylich einen großen Unterschied macht . Obschon ein Kslkoferr iz Knbik - Klafter
körperlichen Anhalt hat , so können in diesem doch nicht iz Kubik -Klafter Steine eingeschlichtet wer,
den . Aus dieser Erfahrung scheint viel eher zn erfolgen , daß ein Kalkofen , der iz Knbik -Klafter
körperlichen Inhalt fasset , 500 Kübel Kalk , oder - ovo Kubik -Schuhe abwerfe , wenn dieser ordentlich
mit Kalksteinen , dasüst mit vielen Zwischenräumen voll gefüllet wird > die Zwischenräume nehmen da¬
her beynahe i/s des Kalkofens em.
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§ . 144 -

Nebst diesem waren dem Kalkbrenner zum Holzzutragen und Emwerfm für jedeKubi ^ -
Klafter Holzes 2 Handlanger bewilligt.

§ . 146.

Die Herbeyschassung des Kalksteines aus der Grube bis zum Kalkofen hangt von der
Entfernung ab , in welcher der Kalkofen vom Bruche stehet , auch von den Umständen , ob der

Stein mit Karren beygeführet , oder durch Handlanger getragen werden muß . Diese Ausgabs-
Rubrik läßt sich daher vorhinein nicht bestimmen.

§., r/,6.
Auf Abnutzung und Spitzung der Requisiten muß ebenfalls ein verhältnismäßiger Be¬

trag angesetzt werden , welcher aber wieder in voraus nicht zu bestimmen ist , da die Ab¬
nutzung von der größer » oder geringem Härte des Kalksteines abhängt.

§. rs7. -

Den Kalkofen im guten Stande zu erhalten , verursacht auch jährliche Ausgaben . Wird ei¬

ne ordentliche Aalkbrennerey errichtet , bey welcher jährlich mehrere tausend Kübel erzeuget wer¬
den, , so müssen , auf das Aufsichts -Personale auch verhältnismäßige Summen angefttzet werden.

§ .,148-

Diese Rubriken bestimmen den Merth eines festgesetzten Kalkmaßes . Dieses Kalkmaß
Hat in jeder Qesterreichisch 'en Provinz einen andern Nahmen , und ist auch in der Größe
ver ^ chieden . In Steyevmark verkauft man den Kalk nach Startinen , der 20 Kubik -Schuhe
mißt , in Kärnten nach Trugen , welche i o Kubik -Schuhe hatten , in Kram nach Mee¬

tings , der i Zubik -Schuh groß ist , in Oesterreich nach Mitteln von 5 Kubik -Schuhen Größe,
in Böhmen nach Strichen , welcher 4 Kubik -Schuhen gleich kommt , in Galizien nach Ko-
retz , welcher drey Kubik -Schuhe fasset , in Ungern und Siebenbürgen nach Kübeln , der 4
Kubik -Schuhe mißt , und in vielen Gegenden nach Eimern , der 2 Kubik -Schuhe mißt . . Das
Gewicht des gebrannten Kalkes ist verschieden . Es hängt theils von der Verschiedenheit
des Kalksteines , theils auch von der Güte des Brandes ab - Nicht jeder Stein verliert im

Brennen am Gewichte gleichviel , und die spezifische Schwere des Kalksteines ist ebenfalls
ungleich . Gewöhnlich wiegt der Wiener - Kubik - Schuh lebendigen Kalks 114 , der KubiS-
Schuh Kalkstern aber 171 Wiener Psirnde.

Z 2
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V o m Ablöschen des Kalkes.
§. r§9. '

Dis Auflösung des Kalkes erfolgt mit Wasser. Bey dieser Arbeit kommt vorZ) die Kalk¬
grube mit der Kalkrein, und den hiezu nöthigen Requisiten; d) die Auswahl des zur Auflösung
dienlichsten Wassers. .

§ . , -

Kenntn:an die Vermehrung des Kalkes beym Ablöschen, so ist die Größe der Kalk¬
grube auf eine bestimmte Menge Kalkmaßes leicht festzusetzen; kennt man sie nicht, so macht
mau zuvor eins-Probe mit der Quantität eines Kalkmaßes. Man findet wenige Kalkarten,
die sich beym Ablöschen nicht um die Halbscheide vermehren sollten. Diese Vermehrung kann
man wirklich als einen allgemeinen Maßstab der Ergiebigkeit annehmen. Man braucht da¬
her nur die Zahl der Kubik-Schuhe der Vermehrung zu finden, und die Kalkgrube dieser Zahl
gleich groß anzulegen. Je tiefer die Grube wird, je besser erhält sich darin der Kalk; doch
ist die-Heraushohlung desselben unbequem. Ist die Erde tose, und das Einstürzen zu besor¬
gen, so legt man die,Grube trocken mit Ziegeln, oder tafelt sie mit Vretern aus. Die
Kalkreme macht man aus rauhen, wohl gefügten Bretern, nachdem zuvor der Boden, worauf
dieser zu liegen kommt, ausgeglichen, und fest gestoßen worden ist. Sie erhält einen mit
Bretern ausgetafelten Boden, welcheni oder auch2 Breter an den äußern Seiten rings her¬
um begrenzen. Diejenige Wand, welche zunächst der Kalkgrube stehet, wird mit einem oder auch
zwey Ablaßlöchern versehen, die man mit Schubern nach Belieben öffnen, oder verschließen
kann. Der Boden dev Kalkreme muß sich gegen diese Wand etwas neigen, damit der 'aufge¬
löste Kalk gänzlich abfließen könne.

bQ/
In der Wahl des Wassers zum Kalkablöschen muß man vorsichtig seyn; nicht jedes

Wasser ist gleich gut. Die Sauren verderben dasselbe zu diesem Gebrauche; daher muß man
solche zum Ablöschen gebrauchen, die süß find, und keine Säure und Gypstheile mit sich
führen. Regenwasser taugt hiezu vorzüglich gut; diesem folgt das Flußwasser, und unter
diesem das unschmackhafteste; das salpeterigte Brunnenwasser ist zu diesem Gebrauche das
schlechteste.

§ . 162.

Man muß den Kalk nach dem Brande so geschwind wie möglich ablöschen; man irret
sich, wenn man glaubt, daß der in Kästen oder Fässern verschlossene Kalk nichts, oder wenig



von seiner Gute verliere ; genau angestellte Versuche hierüber bewiesen das Gegentheil . Zwey

Psunde gut gebrannten Kalks , welcher sich durch den Brand um die Halbschelde am Gewichte
vermindert hat , wurden in einen mit einem Deckel wohl verschlossenen Kasten gelegt , und in
einem trocknen Zimmer aufbewahret ; man fand , daß sich dessen Schwere nach 21 Tagen um «
14 Lothe vermehret habe . Diese Vermehrung rührt unstreitig von der m der Luft enthaltenen
Wasser - und Luftsanre her , welche der ganz gut ausgebrannte Kal ? an sich gezogen hat . Er

ist also mit diesen fremden Materien zum Theil gesättiget worden , und kann in der Folge
nur noch mit dem Reste von solchen bindenden Theilen erhärten , die er nur noch anzunehm -en
geeignet ist.

§. is3.
Um den frisch gebrannten Kalk aufzulösen , muß man hinlängliches Wasser , jedoch nur

nach und nach unter beständigem Hemmrühren zuschütten , sonst verbrennt und erhärtet er
wieder *) . An Requisiten zum Ablöschen hat man , außer einigen eisenen Krücken , Wasser-
schöpfern , Wasserzubern , einigen eisenen und hölzernen Schaufeln , keine anderen nothwendig.

§ . 164.

Wird der Kalk nicht gleich verbraucht , fo ist es nützlich , ihn , nachdem er gestocket hat,
mit Sand auf ^ Schuh hoch zu überdecken , den Winter über diese Sanddecke bis zur Dicke
eines Schuhes zu vermehren , und ihn mit Bretern zu überlegen ^ ) .

§. i55.

Die Franzosen löschen den Kalk zu Wasserarbeiten auf eine eigene , sehr nützliche Art ab,
-welche hierin bestehet . Man mache einen Kranz vom Sande , oder von den Materialien , die den
Mörtel ausmachen sollen , auf einer Kalkbank , und breite den Kalk inwendig in demselben aus,
gieße zu wiederholten Mahlen , und nur nach und nach Wasser darauf , bis er sich völlig auf-

*) Doch »stauch' zu vieles Wasser nachteilig ; mau gießt aufangs nur wenig, sonach immer mehr und mehr
darauf , bis ergänz flußig wird ; zu viel Wasser auf einmal) ! zugeschüttet, ersäuft denselben.

*) Die Stadt Wien und N -eder-Desierreich wird aus 67 Kalköfe», welche ihr Materiale aus 8« Gruben
ziehen , mit Kalk versorget. Man erzeuget ganz weißen und auch etwas schwärzlichenKalk. Erstercr
dienet vorzüglich zum Verputze» und Uebcrweißcn , letzterer zum Vermauern , der auch geschwinder, als der
weiße , bindet. Die Gruben und Oefen befinden sich zu Kaltenleuthgeben, Alland , Kalspurg , Brühl,
Rodauu , Kloster - Mölk , Rohrbach , Großlach , Untermayerhof , Lichtensteeg, Gritschmühl , Schwau-
gensee, .Obermayerhof , Weißenbach , Gaaden , Preimsfeld , Schwächeterbach , Siebenfeld , Meid,
ling , Gutcnkhal, Sulz , Herrschaft heil Kreutz. Man verkauft ihn nach Mitteln , das 4 iz/15 , mit
dem Gupfe aber Z Kubik-Schuhe enthalt . Der größte, in diesen Gegenden übliche Dfen enthält Z8. der
kleinste ir Mittet.
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-Et hat, und sehe sorgfältig darauf, ihn nicht zu ersaufen; man arbeite alsdann alles
vermittelst einer eisenen Krücke durch, und so erhält man einen geschwind bindenden Mör¬
tel, wenn er noch warm verbraucht wird. <

§. 156.
Die alten Römer, und noch bis heute die meisten Italiener löschen ihren Kalk auf sor¬

gende Art ab. Sie nehmen den in Steinen frisch gebrannten Kalk, lassen ihn durch, einen
Arbeiter mit einem scharfen Mauerhammer in Stücke eines Eyes groß zerschlagen; ein an¬
derer Arbiter füllt einen etwas licht geflochtenen Korb mit diesen zerschlagenen Kalmücken,
und taucht ihn völlig in eine Wanne oder ein Faß voll Wasser, und hält ihn darin, bis
das Wasser etliche Sekunden lang gekochet hat , alsdann hebt er den Korb wieder heraus,
und läßt einige Augenblicke das Wasser davon ablaufen, leert ihn sonach in ein leeres Faß
von verhältnismäßiger Größe zu der Menge Kalkes, die er abzulöschen hat. Man muß sich
wohl vorsehen, das Faß nicht ganz anzufüllen, weil der Kalk, der im Umfange zunimmt, her-
auequellen würde. Herr de la Fuye räth an, das Faß erst, wenn der Kalk zu rauchen auf-
gehöret hat, mit grober Leinwand, oder einer Strohdecke zu bedecken; allein es ist vorteil¬
hafter, ihn ohne Zeitverlust mit Sande 6 oder9.Zoll hoch zu bedecken, den man, so bald
das Faß voll ist, darauf wirst; die Hitze bleibt alsdann völlig beysamnken, es kann nichts
ausdünsten, und der Kalk wird zu einem sehr feinen Mehle, das feine ganze Kraft behälr. Diese
Methode ist über dieß sehr bequem/ um den Kalk mit Genauigkeit zu messen; denn man muß
wissen, daß bey dem Verfahren, wo es auf ein genaues Maß ankomMt, allezeit der zu
Staubmehl gewordene Kalk ist, den man gebrauchen darf, wie es aus den.kommendm Kapiteln
erhellen-wird.

r i t e r a t u r-

ViUi Kalke und vom Kalkbrennen handeln folgende Schriften, die theils als vollständige Ab¬
handlungen über die Erzeugung des Kalkes und dessen Gebrauch anzusehen sind: '
Der ?te Band des Schauplatzes der Künste und Handwerke, die Kalkbrennerkunst von

Fourcroy.
Beckmann's Anleitung zur Technologie, 1,780. S . 234.
Im ersten Bande der übersetzten Abhandlung der königst Schwedischen Akademie, m

der Abhandlung Erinnerungen und Verbesserungen der Kakkbrennerey vonV. W. Cederhietm,
Hamburg 17 49»

Th. Bon. Schnetter Abhandlung von der Kalkbrennerey in den Mänd. Beytragen zum
MMN und Vergnügen, 1775 ..
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Anweisung, wie man ben Kalk mit ^ Holz in 3 bis 4 Tagen brennen kann, Berlin 177^
Schreiber im 9ten Theiles. neu. kam. WissenschaftenS . 132 von in England ge¬

bräuchlichen Steinkohlen-Kalköfen.
Krümtz Eneyclopädie, Berlin Art. Kalk.
Im 8ten Stücke der oc. Nach, der patrio. Gesellschaft in Schlesien vom Jahre r77/..
Sax Holzfparkunst im 15. Kap. S . 276, 23. und 2 .̂ Kap. S . 377 und 382.

Vom Gebrauche und - er Mischung des Kalkes mit fremden
Materien.

§. 157. '

Der nach Beschaffenheit seiner Härte mit Wasser aufgelöste Kalk wird zur Verferti¬
gung des Mörtels gebraucht. Die Römer verordneten durch ein eigenes Gesetz, den abge¬
löschten Kalk erst nach drey Jahren zu gebrauchen.' Auch lehret die Erfahrung, daß der
durch längere Zeit in der Grube abgelegene Kalk beym Einmachen viel ausgiebiger sey, als
der frisch abgelöschte, und kaum verdickte Kalk. Man erhält durch Mischunĝ Kalksund
§. reinen kernigten Sandes sehr guten Mörtel. Der Sand ist rern> wenn er weder
mit Erde, noch Lehm gemischt, vieleckigt, und recht knirschend ist. Von solchem Sande
gibt ^ Kalk und ^ Sand einen zum Mauern brauchbaren Mörtel. Gewöhnlich halten dir
Maltermacher denjenigen Mörtel für brauchbar, gut und wohl durchgearbeitet, der ganz
langsam von einer eisenen Schaufel abträufelt, und wovon auf derselben wenig oder nichts
kleben bleibt*). - ^ ^

§. 158. '
Dieser̂gewöhnliche Mörtel dienet nur zum Mauerwerke im Trocknen; erbraucht aber

auch beynahe ein ganzes Jahr zur Erhärtung und gänzlichen Bindung; daher bedienet man
sich zum Wassermauerwerke eines geschwinder erhärtenden Mörtels/der Cement genannt
wird.

§. i5g.

Herr Loriot hat ein Gemisch mit pulverisirtem lebendigem Kalke angegeben, das ich be¬
währt befunden habe; es besteht in Folgendem. Man macht mit gelöschtem Kalkem einem

«) Ein attgefiellter Versuch zeigte, daß ein Kubik-Schuh gelöschten Kalks mitz Kubik-Zchuherr Sandes
dicht vermocht dennoch nurz Kubik-Schuhe Mörtel gab. Diese Erscheinung beweiset, -aß- er San-
Zwischenräume genug hat, welche-er weiche gelöschte Kalk nusfüllet.
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Troge , welcher ungefähr 2 Kubik -Schuhe hält , und wovon bas gewöhnl 'che Malter (Mörtel)
nur Kubik -Schuh fasset , einen gewöhnlichen Mörtel , nm Platz genug zu erhalten , den«
selben von neuen abzuarbeiten , welches mit Kellen geschieht , die einen 3 bis Schuhe lan¬

gen Stiel haben . Kann man mm urtheilen , daß nach Beschaffenheit des Mörtels , welchen zu
machen alle Theile des Sandes , oder der zermalmten Ziegel (welche beyde Materien hiezu
brauchbar sind ) vom dem flüßigen Kalke durchdrungen sind , schüttet man Wasser hinzu , um
den Mörtel ein wenig flüßiger zu machen , als es gewöhnlicher Massen geschieht . Ist dieses
vorbereitet , so bleibt nichts weiter übrig , als die gehörig »! Quantität des lebendigen Kalkes
in das Gemisch zu bringen , und dieses geschieht auf folgende Weise . Man füllt ein rundes
Maß , das 6 Zoll in der Höhe , und im Durchschnitte hat , folglich ungefähr den 8ten Theil
der Masse des vorher im Troge gewesenen Mörtels mit gepulvertem Kalke an , schüttet diesen
aus die Oberfläche des ersten Gemisches , und rührt ihn hernach vermittelst der langen Kel¬
len recht in einander ein , und verbraucht 'es geschwind , um der Wirkung des lebendigen
Kalkes vorzukommen ; denn diese muß erst in der mit dem neuen Mörtel gemachten Arbeit

geschehen . Dieser so zubereitete Mörtel fangt gleich nach der Bearbeitung sich zu erhitzen an,
und erhärtet in einer kurzen Zeit ^ ) .

§ . 160.

Das eigentliche Cement wird aus Kalk , Tarraß oder Tras , oder dem berühmten Pozzolan-
Pulver zusammen gesetzt. Im Oesterreichischen sind Tarraß und Pozzolana wenig bekannt , man
b diemt sich , außer in den Seehäfen , derselben nur wenig , und begnügt sich , mit einem
Gemische aus Sand , lebendigem Kalke , und Ziegelmehle . Der Tras wird im Kölnischen und
am Rheine gefunden , dis Pozzolana in Italien . Ersterer ist ein fehr großer Stein , welcher
aus Mühlen zu Pulver zermalmet , und in Fässern verführt und verkauft wird . Vor dem
Gebrauche muß man dieses Pulver in einem eisenen Drathsiebe sieben , hernach nimmt man"
einen Theil davon , eben so viel gelöschten Kalk , der aus harten Steinen gebrannt seyn muß,
und mischt beydes tüchtig unter einander , ohne weiteres Wasser darunter zu schütten , und ver-

*) Da der Kalkstanb nach allgemeiner Meinnng den Menschen nacktbcilig ist , so haben Mehrere vee-
su k, den frisch gebrannten Kalk in Kalkpnlver , ohne ihn zu zermalmen , zu verwandeln . Es hat
auch wirklich dem Herrn von Morveanx aus Dpon geglückt, ei» richtig chemisches Dperat anz,»gehen,
den Kalk in Power zu verwandeln , ohne ihm seine bindendeKraft zu benehmen. Er behauptet nahm-
lich , daß man nichts anders zu lhnn brauche, als den Kalk in der Lukt zu Pulver zerfallen zn lassen,
dieses von den nicht ausgebrannten ? heilen zu reinigen , und sonach den zerfallenen kleinen Kalk und
das Pulver wieder in einen eigens dazu gebauten kleinen Ofen , unter Umrührnng mit einer eisenen
Krücke, durchglühen zn lassen, wodurch der Kalk gaizz pulverisirt wird, und auch wieder seine B 'nde-
krasl erhält . Nur kommt es darauf an , de« rechten G,ad des Feuers zu treffe» , welches rndesserr
kichr durch klein.' Versuche ausfindig gemacht werden kann.
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braucht es gleich; denn sonst erhärtet es bald. Es ist gut, nur so viel davon zu machen, als
man täglich braucht. Bleibt hievon was übrig, so kann man es zwar den Tag dar¬
auf benutzen; es muß aber von neuen recht durchgearbeitet werden, ohne Wasser darauf zu
schütten; doch verliert es in dieser Eigenschaft etwas an Bindekraft. Die Ziegel, welche mit
Tarraß vermauert werden, müssen zuvor im Wasser eingeweicht, und es muß felöst auch das
darauf zu liegen kommende Cement angefeuchtet werden.

§. 161.

Diefes Cement erhärtet längstens in 6 Stunden. Man muß die Fugen der Steine,
welche man mit Tarraß versetzet, mit dem Fugeisen ausfüllen, und ausstreichsn.

§. 162.

Der Stein, aus welchem der Tarraß zuöereitet wird, sieht dem Tofsteine sehr ähnlich,
der in den Oesterreichischen Provinzen häufig anbricht. Es käme auf einige Versuche an,
ob das Pulver hievon nicht auch zun; Cemente mit besonderem Nutzen verwendet werden
konnte.

§. 163.
Außer dem Tarraß bedienen sich verschiedene andere Nationen des Pozzolan-Pulvers oder

der Pozzolan-Erde zum Cemente, vorzüglich die Italiener zur Anlage tüchtiger Wassergebäude.
Dieses Pulver hat die bewundernswürdige Eigenschaft, daß es, in Vermischung mit lebendigem
Kalke, in kurzer Zeit zu einer so festen Masse im Wasser wird, wie der härteste Stein , dem die
stärkesten Meereswellen nichts anhaben können. Nur mit Beymischung dieses Pulvers oder
dieser Erde läßt sich ein vollkommenes Cement erzeugen. Es scheint eine Art Tofstem, wenigstens
die gelbe oder röthliche Pozzolana, die man im Kirchenstaate in den Gegenden von Rom, und
andern Theiten von Italien findet, zu seyn; man schafft sie nach Civita - Vecchia, von wo
sie nach Schweden, Frankreich, Holland, und in verschiedene andere Gegenden Europa's ver¬
führt wird. Dieses Pulver oder diese Erde, wenn sie einem heftigen Feuer ausgesetzt wird,
erleidet die nähmlichen Veränderungen, als der herculanische Tofstem, nähmlich, sie wird erst
zu einer schwarzen zellichten Schlacke, und endlich zu einem schwarzen Glase. Herr Cron-
städt setzt die Pozzolana unter die Eisenerze, wegen des Theites, so sie von diesem Metalle
erhalten, eben so, wie der Basalt, aus dem sie wahrscheinlich entsteht*).

*) Vitruvius , der zu Augusts Zeiten gelebt hat , schreibt von der Pozzolana : Lst etism genus xulvoiis,
HuoU eklicit n<tturallter re; n6miran <1gs. I^ seNur in regionidu ; Nnisnis et in LAris munioipiorum , czuss
»nnt oircs Veruvium rvontem , «zunä oomwixlum cum oslos et cementn non moclo c-reteri ; ne «lik!ci'S
prsestst Lrmitstes , se «j «tisni rnoles , Huss construualur in msri , »ub rolictescuat ; kos autem

I. Band. K



Man kann dis Pozzolana auch zu Gebäuden außer dem Wasser gebrauchen,, oöschon
ihr Hauptvorzug darin besteht, daß sie im Wasser zu einem Cements wird , dem die Wel¬
len nichts anzuhaben vermögen. Das Cenrent oder der Mörtel wird so wie jeder anders zuöe-
reitet, er niag im Freyen oder im Wasser verwendet werden, durch Vermischung des frisch
gelöschten Kalkes mit der Pozzolana, dem Sande , und mii klein zerschlagenen Steinen m
dem gehörigen Verhältnisse, indem man hinlängliches Wasser darauf gießt, und alles rvohl
durcheinander arbeitet. V

§. i65.

Zu großen Bauanlagen im Meers nimmt man 12  Theile Pozzolana, 6 Theile rei¬
nen, etwas groben Sandes, 9 Therls gut gebrannten lebendigen Kalk, 6 Theile klein zerschla¬
gene Steine , welche nicht über einen Schuh groß seyn dürfen, und verfährt bey der Zube¬
reitung folgendermaßen. Erstlich nimmt man so viel frisch gebrannten Kalks, als man in
einen: Tage verbrauchen will. Diesen breitet man Schicht für Schicht in die Runde aus,
und umgibt ihn mit einem ziegelförmigen Kranze von Pozzolana, um das Wasser
zurück zu halten. Der grobe Sand , und die kleinen zerschlagenen Steine müssen schon
abgemessen bey der Hand sich befinden. Zweytens gießt man zuerst auf den Kalk
Quell - , Fluß - oder Brunnenwasser; nur darf letzteres keine Gypstheilchen enthal¬
ten. Wenn man das Wasser darauf gießt, so muß es nur nach und nach geschehen,
damit sich der Kalk langsam, doch stark erhitze, und sich in kleine Theile vertheile. Drit¬
tens, sobald sich d̂ r Kalk gut vertheilet hat , gut zergangen, und zu einem milchigen Teigs
geworden ist, muß man sogleich die Pozzolana damit vermengen, das heißt, einige Arbei¬
ter müssen immer ein und Vas andere Mahl Pozzolana und groben Sand auf den Haufen
werfen, während die übrigen das Ganze sorgfältig durcharbeiten müssen. Viertens,
ist dieses geschehen, so muß dieser Mörtel unverzüglich zum zweyten Mahle durchgearbei-
tet , und die klein zerschlagenen Steine darunter gethan werden. Damit sich dieses Gemen¬
ge gut machen lasse, muß man, wenn es nöthig zu seyn scheint, noch aufs neue ein we¬
nig Wasser hinzu gießen, und dadurch den Teig flüssiger oder dünner machen. Fünftens
mache man endlich aus dieser ganzen Masse einen Haufen, und lasse ihn so 6 Stunden

Asri lise rstione viUekur, huoä 5 ui) Hz moniikus st terra tervsntss sunt kontss, crekri ^ni non ssssnt,
si noa in imo kabsrsut aut cie Luipiiucs aut alumins , aut iritumlns arcientss ruaximos iZnes , i^itur
xsnitus ignis , et Gammas va^or per inlsrvsnia xsrrnanans st aicisor s56sit Isvem snin terrnm , etibi
«zni nnscitur to^lius exuzsos est et sine li ^nors , ergo euni trsZ res oonsirniü rations iznis veiismsn»
Uae kormntas in unsm ^ervsnsrint mixtionsm , rs îento recspto li ^uors nna coliLsresount , st oslsritsr
j^imors äurats soliäantur ; n^ us ess kluclus as ^us vir a^uns xotest ^isrolvsis , 1-N-. II . 6t» .



75

lang ruhig stehen . Nach deren Verlauft kann man diesen groben Mörtel gebrauchen , und . sich
dessen bcr> Vauanlage .n im Wasser bedienen , es sey bey Kästenausfth lagen , oder zu den
verichrevenen in der Kunst im Meere zu bauen üblichen Verfahrungsarbeiten.

§. 166.

Zu Wasserleitungen , Cistemen , Bassins , auch feuchten Gewölben nehme man eine
Maß frisch gebrannten lebendigen Kalk , 2 Maß Pozzolana , 1 Maß reinen Flußsand.
Ich muß hier anmerken , daß , da die Beschaffenheit des lebendigen Kalkes nicht gleich ist,
und der eine für den andern mehr Sand und Pozzolana vertragen kann , man sich nach
der Beschaffenheit desselben genau richten müsse ; das ist , wenn zwey Maß Pozzolana und
eine Maß Sand einen zu fetten Mörtel geben , fo müssen sie in dem nähmlichen Verhält¬
nisse die Menge der Pozzolana und des Sandes fo lange vermehren , bis der Mörtel von
der gehörigen Beschaffenheit daraus wird ; sollte hingegen deren Menge , wie sie hier ange¬
geben wurde , für gewisse Arten Kalk schon zu groß seyn , fo muß man sie vermindern^

§. 167.

Man verfertigt auch Gußmörtel , und gießt damit Wasserständer , Bodungen , und
Bassins . Unter diesem Gußmörtel yersteht man eine aus Kieseln und frisch gebranntem
Kalke verfertigte Masse . Zu diesem Behuft sucht man sich nicht zu dicke , und auch nicht zir
kleine Kieselsteine aus ; die stärksten dürfen nicht größer , als eins wälsche Nuß seyn , und der
letzteren dürftn noch dazu nicht Viels darunter seyn . Man werft sie durch ein Sandgittcv,
oder durch einen Sieb , damit die größten sich absondern . Die zum Gebrauche abgesonderten

wasche man sodann in vielem Wasser , rühre sie darin von allen Seiten fleißig rmy damit
die erdigen Theile hievon gänzlich aufgeweicht , und abgespült werden . So zubereitet gießt
man abermahls frisches Wasser darüber , und trägt Sorge , daß sie vollkommen rein ge¬
waschen werden . ,

§. 168.

Hierauf sucht man recht gut ausgebrannten Kalk vom härtesten Kalksteine , welchen
bekanntlich der Kalkspath und die harten Marmorarten liefern ; in Ermangelung eines solchen
Kakes thut es auch ein anderer , aus harten Kalksteinen gebrannter Kalk -; die Güte des Wer¬
kes hängt indessen von der Güte des Kalkes ab . 7^

§. 169.

Mit diesen beschriebener Massen sorgfältig gereinigten Kieseln vermischt man ein
Drittheil Flußsand , der keine Erde an sich hat , und sehr sein ist , und macht mit diesem
erne Kalkbank, und legt den Kalk in die Mitte, auch gießt man genügsames Wasser dar-

K s
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ans, damit er sich löschen möge. Sobald er nun gelöscht ist, arbeitet man ihn mit den
Kieseln und mit Sand wohl untereinander, wobey man aber beflissen seyn muß, hinläng¬
liche Arbeiter zu bestellen, damit die Mischung so bald wie thunlich, und auf die möglichst
vollkommenste Art vor sich gehe, auch derselbe in dem Zeitpuncte, als man ihn gebrauchen
will, etwas warm seyn möge-

§. 170.

Bevor dieser Mörtel zubereitet worden ist , muß die Form, in welche derselbe zur
Bildung eines Behälters für Wasser, Wein oder eine andere Flüssigkeit hineingegossen
werden soll, zurecht gemacht, und an ihrem Orte aufgestellet werden. Eine solche Form
wird aus Bretern zusammen gesetzet, und mit den nöthigen Leisten und Stützen von aus¬
wendig versehen, damit sie fest stehe, und nicht von einander weichen könne. Daß zwey
Wände ringsherum mit einer Zwischenweite aufgesetzet werden müssen, versteht sich von
selbst. Man gibt diesen 10 Zoll im Durchschnitte zur Weite.

§. i 7 i.

Um solchen gegossenen Gefäßen einen festen Grund zu verschaffen, muß man zuvor
denselben an dem Orte , wohin sie zu stehen kommen sollen, fleißig ausmauem; doch nur
mit gewöhnlichem Mörtel und Ziegeln. Ist dieser Grund fest geworden, und ausgetrocknet,
dann erst kann man das Gestell oder Gerüst aufrichten, jedoch so, daß etwa 10 Zog
Höhe zur Bildung des Bodens übrig bleibe. Sobald diese Vorrichtung vorgenommsn
worden ist, wird mit Gußmörtel der Boden auf die-beschriebene Dicke mit der Setzwage
gelegt, und wohl geebnet, sodann nimmt man den bereits zubereiteten Gußmöttel, und
gießt ihn in die Zwischenwände ein, rührt denselben mit einer langen Stange herum, und
hat sorgfältigen Bedacht, daß aller leerer Zwischenraum damit ausgefüllet werde. Will
man am Boden ein Loch zum Abflüße oder zur Unterbringung eines Hahnes erhalten, so
braucht man nur in der erforderlichen Dicke ein abgerundetes Stück Holz (Zapfen) durch die
Breterwände einzuschieben, das nach dem etwas erhärteten Guße wieder herausgezogen wer¬
den kann, und ein ähnliches Loch bilden wird.

' 'S § . 172.

Nach Verlauf von 6 oder 8 Monathen läßt man einen Arbeitsmann in ein solches
Gesäß einsteigen, der Nachsehen muß, ob der Mörtel schon hinlänglich ausgetrocknet ist. Fin¬
det er denselben zureichend erhärtet, so bricht er die hölzernen Wände ab. Da die Erhär¬
tung lediglich von der Eigenschaft des Kalkes abhängt, so läßt sich die Zeit derselben nicht
genau bestimmen. Am sichersten ist es, man,warte 1/, bis 13 Monathe ab, so kann man



aewiß versichert seyn, daß derselbe vollkommen erhärtet ist, keine MßiMt durch laßt, und
Ander und Kindskinder ansdauern wird.

AL i t e r a t u r.
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In der Abhandlung der Schwedischen Akademie im 3 1, u . 32 . Band , S . 5 1, u . 92.
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I . L. Aster gesammelte Nachrichten von dem m dm vereinigten Niederländischen
Provinzen gebräuchlichen Cemente , Dresden und Leipzig.

Zehntes Kapitel.
Vom Sande , dessen Eigenschaften und Nutzen.

§ . 173.

Eine jede Materie nennet man Sand , wenn sie die Natur in kleine Theile zerstückelt.
Es gibt Gold - , Eisen - , Platina - , Muschel - , Quarz -Sand u . s. w . In der Baukunst ge¬
braucht man zur Aufführung der Ziegel - oder Bruchsteinmauern nur letztem . Jener Sand,
welcher mit Säuren eingewickelt oder getränkt ist , taugt zum Mörtel nicht , daher ist See¬
sand verwerflich * ) .

§ . 174.

Zur Mauerspeise (Mörtel ) ist der gegrabene , und der Flußsand der beste. Je re¬
icher , das ist , quarzartiger ^ ) die Trümmer sind , ohne Vermischung mit Erde oder Thon,

*) Kronstadt in seinem Versuche einer Mineralogie.
**) Quarjartig , das ist vieleckigt « nicht abgerundet in der Sprache der Mineralogen.
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Eilftes Kapitel.
Vom Gypse , - essen Eigenschaften , Erzeugung , Brennung,

Vermischung und Benutzung.

§ . 176 .

Vorn Gypft kommt vor : 3 dessen Eigenschaften , und Bestandtheile , l - Erzeugung , und e
der Gebrauch des Gypses in der Baukunst.

§. 177.
Die mit Vitriol -SLure gesättigte und vermischte Kalkerde , welche Gyps genenuet wird,

hat folgende Eigenschaften:
r . Ist sie loser und lockerer , als reine Kalkerde.

2 . Roh und gebrannt brauset sie nicht mit sauren Geistern , wenigstens brauset sie sehr

wenig , nachdem es in der Sättigung fehlet.
Z. Im Feuer zerfällt sie leicht.

"*) Ma« «eiint- e« Sand , welcher durch bas Saridgitter tzulchfalkt, Schotter, - en gröber« Gran-.

um so besser bindet er. Man bedienet sich drsyerley Gattungen Sandes , des feiner « , et¬

was grobem , und des sehr groben . Der feine ist gut zum Verputzen ; denn er läßt sich wohl ver¬
reibe « ; der etwas gröbere zu Ziegelmauern ; der gröbste zu Bruchsteinmauerwerken * ) .
Andere mischen den Sand , und nehmen zur Verfertigung des Mörtels /> Theile groben,

und drey Theile feinen Sand , und nur einen Theil gelöschten Kalk . Ich habe aber bisher
noch keine Erfahrung , ob diese Vermischung wohl attgehe.

§- r?6. V,
Der Sand dienet auch dazu , dem Mörtel verschiedene Farben zu geben ; man Huche sich,

von allen Sandarten zu diesem Gebrauche , welche Schwefel oder Thon mit sich führen ,
zu nehmen . Gestosssne , gefärbte Gläser , reiner nnd gefärbter Flußsand sind zu dieser Absicht
dje brauchbarsten Materialien.



Wird sie gebrannt , ohne zu stark glühend zu werden , so wird ihr Pulver geschickt,
mit dein Master eine sich leicht erhärtende Maste zu werden ; wobei)

6. keine Hitze verspüret wird . ^
6 . Sie ist ohne sremden Zusatz fast eben so schwer flüßig , als der Kalk . Ihr Verhalten ge¬

gen andere Körper ist fast mit jenem des Kalkes einerlei ) ; doch scheint die vitriolische Säure
ihre Verglasung zu befördern . '

7. Im Feuer brauset sie unterm Schmelzen mit Borax sehr lange ; die Ursache liegt m
der Natur der Salze.

8 . Mit verbrennlichen Dingen im Fever vereinigt erhält sie einen Schwefelgeruch,
und kann sowohl durch dieses Mittel , als . auch durch beyde Laugensalzein ihre Vestandtheile
zerlegt werden , da man denn von letztem 5 bis 6 Mahl so viel brauchst , als der Gyps-
stein wiegt . '-, i ? '

9 . Der wieder hergestellte Kalk zeigt mehrentheils Spuren von Eisen.
Man findet den Gyps lose Md mürbe (sogenanntes Himmelsmehl ) versteinert im Ala¬

baster , schuppenartig , oder den gemeinsten Gypsstein faserig , spathartig.

§ . 176.

In der Baukunst wird der gemeine Gypsstein gebraucht , woraus der sogenannte Gyps
gebrannt wird . Seine Farbe ist meistentheils grau oder weiß , und seine Härte kommt lan¬
ge der Harte des Kalksteines nicht bey . Er bestehet aus länglicht viereckigen , und zugleich
runden kugelichten Theilen , welche bald groß , bald klein , und dicht neben einander vermischt
find , niemahls würflicht brechen , und blättricht und fchuppenartig anssehen . Man findet
ihn in Gebirgen , und zwar i . dort , wo die Grenze zwischen dev Gegend ist , welche Kalksteine
hat , und zwischen derjenigen , welche lauter Sandsteine hat . 2 , wo der Boden der Felder ein
vorher , in der Hitze sehr hartwerdender Lehm ist , und 3, gemeiniglich nicht weit davon häufi¬
ges Eisenerz , nähmlich Vohnenerz und Braunstein , auch Blutstein gefunden wird ; man
findet ihn auch in Flößen . Auch kann aus dem Schiefersteine Gyps gebrannt werden.

§ . 179.

Dieser Stein läßt sich sehr leicht aus dem äußern Ansehen beurtheilen , und aus sei¬

nem Mehle erkennen . Hält man einen weißgraulichten Stein für einen Gypsstein , fo darf man
ihn nur zerschlagen , und Nachsehen, ob die Stücke dort , wo sie von dem andern weggebrochen
find , nicht schimmern , wenn man sie gegen das Licht hält , und ob das , was abfällt , nicht
mehlicht aussehe . Gemeiniglich ist dieses Mehl glänzend . Thut man es in ein Glas , und
gießet Wasser darauf , rührt es auch um , so finket es balb zu Boden . Es löset sich im
Wasser nicht auf , und läßt sich fy zur Waschung der Stubenböden gebrauchen / wie das Mehl
von gestoßenen Sandsteinen.
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§. i8o.

DK beste Gattung Gypsstein istjene , wovon ein Kubik-Schuh 90 bis 97  Wiener Pfund
wiegt . Es ist nicht zu zweifeln, daß in den meisten Oesterrerchischen Provinzen der Gypsstein
zu finden sey. Der Böhmische wird für den besten gehalten , und hat auch in Italien einen
großen Werth ^) .

VomGypsbrennen.

§. 181.

Um dkse Steine zu Gyps zu brennen, darf kein zu starkes, auch nicht anhaltendes Feuer
unterhalten werden. Die Hitze muß doch so beschaffen seyn, daß sie den Gyps mürbe, und zum
Pulverisiren geeignet macht ^ ') . Ist der Gyps gut gebrannt worden , und man erweicht ihn
mit Wasser , so erhärteter , und erhält eine Steinhärte , welche weder durch das Wasser,
noch durch das Calciniren wieder erweichet werden kann. Wird . dieser Gypsstein zu
hart , oder vielmehr zu stark gebrannt ; so erhärtet er in der Mischung mit . Wasser gar nicht,
ist unbrauchbar , und heißt dann in der Kunstsprache ein zu Tode gebrannter Gyps.

§ . 182.

Die Gypssteine find im Bruche nicht von einerley Güte ; man kann hievon drey-
erley Stufen annehmen

1. Die Sohle , oder das unterste Gelage ist der schwerste und auch der beste Stern.
L. Die Mittelschicht folgt diesem nach.

*) Dieser Stein bricht an in Nieder -Oesterreich bey Schottwien , heiligen Kreutz und Vöselau ; in
Steyermark zu Aussee , Eisrnärz , Nabenstcin , Tragös ; in Kärnten zu Bleyberq ; in Oesterreich
»b der Ens zu Gmunden ; iu Ungern zu Sambor und Csövar ; in Böhmen zu Carlsbad u . s. m.

" ) Aus dieser Ursache brennt ihn derBildhauer in einem Kessel , andere in einem Ofen , deran Gestalt
einem Backofen gleicht . Der Gypsbrenner heitzet einen solchen Ofen gerade wie der Bäcker , ziehet
das Feuer aus demselben , und breitet die Gypssteine auf dem Herde des Ofens aus , wie er dieselben
aus dem Bruche zerschlagen erhält , sonach vermauert er das Mundloch.

" *) Ganz sichere Kennzeichen derGüte des Gypsmehles aus dem bloßen Ansehen lassen sich schlechter¬
dings nicht angcben . Um hievon versichert zu seyn , ist Boruehmung einer Probe im Kleinen unver¬
meidlich . Man hält indessen dasjenige für gut , welches , in der Hand gedrückt und zerrieben , eine
Art Fettigkeit verlvüren läßt ; im Gegentheile für schlecht , wenn es sich trocken und rauh anfaßt,
Und viel davon am Finger hangen bleibt.
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3 . Die Decks oder Oberschicht nimmt den ' dritten Platz ein . Diese drey Arten fordern

nicht einerlei ) Grad des Feuers , dis schwersten ein starkes , die wittern ein etwas schwächeres,
und die leichtesten das geringste ; überhaupt glaubt man , daß der Gyps alsdann woyl gebrannt
sey , wenn alle (Steine durch em Paar Minuten durchaus gluheno gewesen sind . Das Gyps-
brennen fordert Erfahrung.

§ . 183 .

Die Güte des gebrannten Gypses ist auf zweysrley Art zu erkennen . Erstens,
wenn er aus dem Bruche kommt , und säst wie ein Sandstein aussieht ; gehst er aber gar
in feine Verwesung , so zerfällt er zu emem fernen Staube . Iweytens nach dem Brennen muß
er nicht zu sehr stauben , und wie Staubmehl aussehen , welches ein sicheres Kennzeichen ist , daß
entweder untüchtige Steine zum Brennen genommen worden , oder es ist der Gyps verbrann . ,
oder durch allzustarkes Feuer seiner Verbindung beraubet worden . Man muß daher vo>
dem Einkäufe mit demselben eine kleine Probe Aachen , ihn in einem Morl er ganz fein reiben,
und mit Master vermischen , bis er zu einem dicken Breye wird ; solchen gießet man alvdau .:

auf ein Bre 't , und stehet zu, ob er gut bindet . , -

§ . 184.

Der Gyps wird aufmancherley Art gar gemacht . Ordentlicher Meile erzeugt man
ihn in gemauerten Oefen . Ich liefere in den Fig . 32 , 33 , 3 4 und 35 . ^ af . 1 v . derstem-
gen Gypsofen , welchen Herr Jacobi beschrieben hat . Er ist von einem gewöhnlichen Kalk¬
ofen nur wenig , verschieden . Man bauet diese Oefen groß oder klein , nach dem Vorrathe des
Holzes , der Steine und der Eigenschaften der Gypssteine . Sie können 12 bis 1/. Schuhe
tief , und 10 bis 12 , unten 8 bis 10 Schuhe breit , oder 16 bis 18 Schuhe tief , und oben
im Durchschnitte 14 bis 16 Schuhe breit seyn . Diese Oefen werden ebenfalls in die Erde
gebauet , weil alsdann die Steine von oben leichter in dieselben zu bringen sind . Er er¬
hält ein Dach , damit die Mündung vor dem Regen bedecket bleibt . Vor dem Ofenloche
(Schirrloche ) aber wird eine freystehende Tenne gebauet , deren Boden mit dicht zusammen
gestoßenem Thone oder Lehme überzogen ist , worauf die gebrannten Steine aus dem Ofen
gebracht , und daselbst klein zerstoßen werden * ) .

*) Der Staub des Gypsstelnes ist eben so, wie der des Kalkes, der Gesundheit höchst nachtherl-g- -e
Arbeiter suchen sich so viel möglich durch Verbindung der Nase und d-s Mundes davor zu vernäh,
rcn . Diesem wirklichen Uebel kann allein durch Gppsstampfen und Mühlen vorgebauet werdem

I. Band. L



Erklärung der Figuren.

Fra . 32 . a zeigt den Gypsofen an , der an einer Berglehne angebracht ist . 6 ist die
-eigentliche Hohle des Ofens , welche 12 Schuhe weit , und dabey völlig rund , in der Tie¬

fe aber linsenförmig ist . Das Schirr - oder Spundloch -2 ist 2 Schuhe breit , und 35  Zoll
hoch ; e ist die Mauer , welche nicht allein dem Ofen , sondern dem ganzen Damme vor¬
gezogen, . 2 Schuhe dick, und 3o lang ist.

Fig . 33  stellet eben diesen Ofen im Durchschnitte vor , da er mit Holz und Gyps-
steinen vollgefchlichtet , und angestecket ist . d zeigt das Schlott an.

-Zig. 3 /. zeigt den Vau der ganzen Gypshütte mit ihrer obern und untern Schupfe
nach dem Grundrisse Fig . 32 . Sie ist fo vorgestellet , daß man den darunter liegenden Ofen
sehen kann . Der Grundriß von der obern Schupfe , unter welchem eigentlich der Ofen
liegt , Fig . 32  ist leicht zu verstehen ; er ist 3o Schüsse lang , und 20 Schuhe breit ; er sollte
vielmehr ein Quadrat formiren zur Gewinnung eines größer » Raumes , d 0 ist die obe¬
re Oessnuug oder Mündung des Ofens , und - das Thor oder der weite Eingang der Schupfe.
Fig . 32 zeigt nicht nur den Grundriß der nieder » Schupfe oder der Tenne , welche vor

Hem Ofen gebauet ist sondern auch den Boden des Ofens welcher nicht ganz
rund , sondern linsenförmig (oval ) angelcget wird , damit das Schlott desto länger durch-
geführet werden könne ; dieser Boden hat 8 Schuhe m der Breite , und 95 Zoll m
der Länge . Weil nun das Schirrloch d durch eine 4 Schuhe dicke Mauer gehen müßte , und die¬
ses also dem Gypsbrenner bey dem Holzeinwerfen und Schirren sehr beschwerlich fallen würde -

io wird die Mauer vor dem Schirrloche unten ein Paar Mahl emgezogen , wie bey d zu
sehen ist , wodurch der Gang zum Qfenloche geöffnet , und das Loch selbst K nur 2 Schu¬
he tief gelassen wird . Oben läuft die Mauer nichts desto weniger in einer Richtung
mit beyden Seiten fort . Es muß dieses also feyn , weitste die Höhlung des Ofens gegen
die Mündung immer mehr erweitert , und also über das Schirrloch ragt.

§ . 185 .

Die Einschlichtung der Steine ist hauptsächlich der Grund zur Güte des zu erzeugenden
Gypses . Die Härte und innere Beschaffenheit der Steine muß der Gypsbrenner ebenfalls
kennen . Mit den härtesten formirt er die Gswölbung , welche das Schlott heißt . In die¬
ser Höhle wird das Feuer angezündet , und auch bis zur Gare unterhalten ; daher müssen
dre^e Steme die stärkste Hitze ausstehen , und dürfen nicht zerplatzen , sonst stürzet diese
Hohle em, und es könnte ein ganzer Brand schlecht gerathen . Ueber diese Gewölbunq werden

ie ubngen Steme W geschlichtet , daß sie einander kaum berühren , und die Flamme hin-
^nguche Zwischenräume findet , die Steine von allen Seiten durchzndringm . Zwischen je-
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der Lage kommt Holz zu liegen , wie es das Profil zeigt . Wie der Arbeiter m der-
Schlichtung immer höher kommt , richtet er sich auch mit den Steinen ; in der Mitte lagert
er solche, welche so ziemlich die Gluth ertragen können , den obersten Theil nehmen solche Steine
ein , welche des geringsten Grades der Hitze bedürfen.

§ . 186.

Um den Zug der Flamme und Hitze zu befördern , schlichtet der Brenner diese Steins
' und das Holz mit der Vorsicht , daß von unten bis oben , besonders an den Seiten des Ofens,

einige leere Canäle oder Feuerzüge bleiben , damit die Hitze und Flamme ungehindert durch¬
schlagen , und sowohl alles Holz entzünden , als auch alle Steine durchglühen könne.

§ . 187.

Die größte Kunst bestehet darin , daß die Flamme gleich vertheilet , und dadurch fähig
werde , die ganze Maste in gehörige . Gluth zu versetzen . Dieses kann in 12 bis 14 , auch
in 13 bis 20 Stunden geschehen , welches von der Beschaffenheit des Holzes und der Stei¬
ne abhängt . Man sagt , der Gyps sey gar , und wohl gebrannt , wenn der Stein ^ von sei¬
ner Schwere verloren hat . Fangen die glühenden Steine zu funkeln an , gibt der Ofen
einen besonders starken Geruch von sich ; - so ist es Zeit , mit der Gluth inne zu halten . Dar¬
auf muß der Ofen von unten herauf ausbrennen . Alles dazwischen gelegte Holz muß sich
ganz verzehren , und die Gluth und Hitze hören in den auf dem Ofen aufgehäuften Stei¬
nen auf ^ ) .

§ . 188.

Ist der Gypsstein oder Ofen ansgekühlet , und ausgebrannt , so wird der Gypskalk auf
die beschriebene Tenne gebracht , und mittelst der Schlegel oder Stampfen zerstoßen . Hiezn
werden 2 Zoll dicke, 1 Schuh lange , und etwas schmälere Bretel aus hartem Holze genom¬
men . In selbe schlägt man 3 Schuhe lange , und etwas gebogene Stiele oder Handhaben
unter einem spitzigen Winkel von 60 bis 60 Graden fest ein . Den herausgszogenen Gypskalk
zerschlägt man vorerst mit einer Keule im Großen , dann bringt man sie mit Schaufln auf

^ Schuh hohe Lagen über einander , und die dazu gedungenen Arbcitsleute schlagen mit den obi-
L r

' ) Der Grad des Feuers , den die Gteine anzunehmen fähig lind , muß dem Gypsbrenner genau be¬
kannt feyn. Der Gyps kirn» leicht zu Tode gebrannt werden- Ist der Anbruch neu, „ nd die Eigenschaf¬
ten des Gypssteines sind nicht bekannt , so muß selbst?der erfahrne Gypsbrenner kleine Versuche an-
stkllerr, wenn er im Großen guten Gyps erzeugen wist.
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gen Bretstampstn so dagegen , daß das Zerstoßene mit den Schlägen von dem andern abge¬
sondertwerde , und vorwärts eine neue Lage entstehe . Dadurch wird der Kalk zermalnret , daß er,
wenn er gleich nichr völlig zu Pulver gestoßen wird , keine ungleiche große Stücke behält.
Ist man mit einer bestimmten Menge .fertig , so wird diese auf einen Sieb mit Schaufeln ge¬
worfen , der einem Gartenerdsiebe vollkommen gleichst , nur mit dem Unterschiede , daß der
Drath nicht fächsrweise geflochten , sondern nach der Quere ^ bis ^ Zoll weit von einander

gezogen ist . Durch diesen Sieb werden die noch ganzen Trümmer wieder gesammelt , welche
man wieder aus die Tenne zum Zerstoßen .bringt . Aus den Fig . 35 und 36 ist die Form
des Siebes und der Schlegel zu entnehmen.

§ . 189.

' Während des Zerschlagens wird der Gyps mit etwas Wasser besprenget ; aber dieses
ist , so viel möglich , zu vermeiden , weil die Erfahrung lehret , daß dieses Verfahre « keinen
Vortheil , sondern Nachtheil bringt . Allein der durch das Zerstoßen entstehende Staub ist
beschwerlich zu ertragen , und ist selbst auch der Gesundheit nochtheilig ; daher pflegen Einige
den Kalk noch heißer herauszunehmen , mit Wasser zu besprengen , und zu zerstoßen , welches
eher anzurathen ist . Diesen wirklichen Unbequemlichkeiten wird auf einmahl vorgebauet
durch Erbauung ordentlicher Kalkmühlen , welche freylich nur bey solchen Gypsbränden
Statt haben können , wo durch häufigen Absatz des Gypsts die Auslagen des Baues wieder
ersetzet werden . Man bauet diese Mühlen beynahe so , wie ordentliche Mahlmühten , nur
daß die Mahlsteine etwas größerund härter seyn müssen , auch keine Staubbeutel angebracht
seyn dürfen . Die Gosst nimmt den im Groben zerschlagenen Gyps auf , führet ihn zwischen
die zwey Steine , welche ihn zu Pulver zermalmen , das in einer Grube oder Kufe ge¬
sammelt wird.

§ . 190.

Das Zerstoßen in : Groben kann durch 2 oder 3 über den Mühlsteinen anzubringende
Stampfen erleichtert werden . Eben die lebendige Kraft , welche die Mühlsteine in Bewe¬
gung setzt , kann angewendet werden , sie wechselweise theils zu heben , und wieder fallen
zu lassen , ungefähr so , wie die Stampf - oder Gritzmühlen eingerichtet sind . Aus 412
Kubik -Schuhen rohenGypssteineskönnen 35vKnbik -Schuhe Gypskalk erhalten werden , wozu
9  Klafter hartes Brennholz erforderlich ist

*) Es laßt sich hierin kein sicherer Maßstab von dem ganzen Dfen angeben ; der Unterschied rührt
von der Schlichtung der Sterne , auch ihrer Größe her , nur so viel ist gewiß , daß sich durch Anf-

- schütlung in Massereyen gegen die Anzahl Kubik-Schuhe der eirrgeschlichteten Steine ein merklicher
Unterschied ergibt. Gewöhnlich rechnet man i/Z Abfall von der eingesetzten Masse Steine , und im
Gewichte um r/4 weniger.
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§. 191.
Was die Erzeugung , Einschljchtung , die Beysithr , und Brechung des rohen Gypssteines be¬

trifft , verweise ich den Leser auf den 12 , bis 18 . § . von Kalköfen , worin die Kosten dieser Ar¬
beiten beurtheilet werden . Ein Kubik -Schuh rohen Gypssteines wiegt 167,  gebrannten
ii 8 Pfunde.

Vom Gebrauche des Gypses

§ . 192.

Mit was für einem Waffer der Gyps aufgelöset wird , ist wieder nicht so gleichgültig,
wie man glaubt . Das Regenwasser ist am besten , diesem folgt das Flußwaffer , zuletzt kommt
das Brunnenwasser . Der Gyps hat übrigens in Ansehung der Ausdehnung eine dem Kalke
ganz entgegengesetzte Eigenschaft ; er vermehret sich durch Mischung mit Wasser nicht , son¬
dern scheint sich vielmehr zusammen zu ziehen ; so viel ist gewiß , daß sich seine Masse durch
das Auflösen mit Wasser nicht vermehre . Um ihn geschwinde zu erhärten , rührt man ihn
mit sauren Sachen eim Zu diesem Gebrauche dienet saure Milch , Molken und Essig . Wün¬
schet man sehr festen Gyps zur Verkittung der Klammen und Thürkegel zu erhalten , so
nimmt man 2 Theile Gyps,  1 Theil Eisenfeilspänne , oder auch Hammerschlag,
rührt diejes Gemisch mit Essig gayz fleißig ein , und läßt es binden . Indessen verträgt dieser *
Kitt weder Regen noch Nässe , und rostet leicht ; daher ist er im Trocknen besser , als in der
freyen Luft zu gebrauchen *) .

§ . 198.

Man braucht den Gyps zu Verzierungen der Zimmerdecken , auch wohl der Fanden , zu
Rosen , und antiken Blättern , Larven , Gesimseln nnd zierlichen Hohlkehlen rc. Zu den ge¬
meinen Nohrdecken wird nur gewöhnlicher Mörtel genommen , wie man ihn zum Verputzen
der Wände braucht . Zu. Arbeiten , welche ihrer Beschaffenheit nach geschwinde erhärten sollen,
mmmt man entweder lauter Gyps , oder einen Theil vom gewöhnlichen Mörtel , und zwey
Theile Gyps . Zarte Zierathen fordern Gyps ohne Vermischung ^ ) . ^

*) Man gießt aus Gyps Wasen und ganze Figuren . Selbst der schon erhärtete Gyps nimmt ver¬
schiedene Farben an , und kann damit angestrichen werden ; ste halten darauf auch ziemlich lange.

*9 Man nimmt den Gyps vorzüglich zu künstlichen sehr gedrückten Gewölbungen im Trocknen , weil rk
geschwinde bindet ; auch zu Fußböden und Aestenchen da , wo er wohlfeil zu haben ist.



86

§. 194.

Dem Gypse kann man alle Farben geben; am dienlichsten sind hiezn die Sand- und Saft¬
farben. Insonderheit nimmt man diejenigen dazu, welche sich polieren lassen. Man rechnet
zu den gebräuchlichsten Sandfarben den Zinnober, Lack, Schüttgelb, Operment, Rauschgelb,
Indigo, Umbra, Kienruß, und zu den Saftfarben die aus Brasilietthotzs in Wasser ausge¬
kochte Farbe, Lackmuß, im Alaunwasser gekochte Attichbeere, in Essig gekochte Nachtschatten,
Saftgrün, Safran, Gummigutu. d. g. Was die Sandfarben betrifft, so werden dieselben nur
mit Wasser klein gerieben, und unter den Gyps, nachdem er mit gemeinem, oder auch mit
Leimwasser angemacht worden, gerührt. In die Saftfarben thut man etwas Leim, Gummi,
Hausenblasen, oder Pergament, und Wasser, oder läßt sie darin zergehen, und mischt sie
dann unter den Gyps.

§ . 196.

In Prachtgebäuden werden oft die Wände mit Gypsmarmor überzogen, dem man
beliebige Farben geben kann. Die Zubereitung wird noch als ein Geheimniß behandelt; doch
ist das Meiste bekannt, welches in folgenden Handgriffen bestehet.

§. io«>.

Bevor als der Gypsmarmor aufgetragen werden kann, muß der Maurer einen rohen
Anwttrfmit einem gemischten Mörtel aus Gyps und Kalk auftragen; weil der Gypsmarmor sich
leichter mit einem rauhen Anwurfe, als mit einer glatten Wand vereinigt. Durch diesen Anwurf
werden die Verzierungen schon im Rohen gleichsam vorgezeichnet. Nach diesen: muß die Farbe
des Mormorgypses, und ihre allfällige Mischung bestimmet werden. Will man ihn vielfarbig ha¬
ben,̂ muß von jeder Farbe, die erspielen soll, ein Vorrath gemacht werden; nähmlich es wird
Leimwasser mit Pergamentspännen, oder Hornteim gemacht, damit das Gyps,nehl aufgeloset,
und die Farbe, die man will, darunter gemischt werde, woraus ein Brey entstehet. Mmeral-Far-
bm sind hiezu am tüchtigsten. Die weiße Färbe braucht keine Farbe, denn diese gibt das Mehl
von Alabaster-Gyps. Bevor der Gyps erhärtet, mischet der Arbeiter die gesärbten Rollen
nach dem Mustermarmor, und tragt ihn ^ Zoll dick auf die Wand mit dem Boussiereisen auf.
Hat das angenommene Muster Flecken, so trügt er diese einzeln auf. So bald ein Theib
der Wand trocken geworden ist, so wird dieser genau untersucht, ob sich nicht einige Thsils
ablösen, und bessert sogleich wieder aus. So fahrt er fort, bis die ganze Wand überzogen
ist. Sobald er sicher weiß, daß die gestimmte Marmordecke vollkommen ausgetrocknet ist,
so schreitet er zu deren Schleifung. Hiezn braucht er zuerst Sandsteine; hernach nimmt er
Stücke Vimsensteine, und zuletzt den sogenanten Vlutstein. Der letztere gibt ihm den Glanz,,
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§. 197

Der Gyps wird in Säcken zentnerweise verkauft . Er laßt sich zwar so gestatt im
Trocknen eine Zeit taug halten , wird aber von Zeit zu Zeit schlechter, und zuletzt fast ganz un¬
brauchbar . Man hält den Böhmischen für den besten. Der Zentner kostete bald i fl. 3o kr.
bald i fl. i 5 kr . ^) .

Literatur.

Von der Erzeugung des Gypses und dessen Gebrauche handeln folgende Schriften:
Christ . Gott . Jacobi Preisschrift , wie ist der Maurerkatk zuzubereiten. Göttingen.
Od86rv3lion8 LUI' lg oliaux 6t 8ur le xrl 38 tr 6 xar HI. Hlgo<iuer in den Pariser

Hlerno . 1747.

Cronstädt Versuch einer Mineralogie . Von Katkerden.
Von den Bestandtheilen der gypsartigen Steine und Erden , Fr . Ant . Carthäuser mineral.

Abhandl . Gießen 1773 . Seite 64 —>88.

Kurze Abhandlung vom Gypfe vom PeterKalm , im 2. Bande der aus dem Schwedischen
übersetzten kleinen Abhaudlungen einiger Gelehrten in Schweden , über verschiedene in die
Physik , Chünie und Mineralogie einschlagende Materien , 1768 S . 109 . 132.

lledexinn -j 8UL- xluLleurs o1)86rvation8 eonoeri ânt lg ngtur du x»ar M . ds
lüsten m dem HlLMoir de l ' ^ ogdemie de kgiiL vom Jahre 1719 . S . 82 . 93.

Auflösung des Gypses vom Herrn l^ voisit -r-, übersetzt aus den Hlemoi .-eL '
ä I Hesd . des Leienoeä ä im V. Theile S . 841 . ss. V0N A» C. Byder , 1774 UN
3 . Stücke des Naturforschers Seite 240 . 265.

Krünitz Encyclopädie , Berlin . Artikel Gyps.

*) Mair verkleidet mit Gypsmarnwr nicht nur Wände , sondern auch Säulen , Pilasters , und andere ar-
chuectonische Zierathen . Man gießt Tafeln zu Tischen, und zu anderem Gebrauche ; dochthut er nur
im Trocknen gut , und verträgt weder Kalte noch Nässe.
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Zwölftes Kapitel-
Vom Lehme und dessen Benutzung beym Bauen.

§ . 108 . '

Vom Lehme macht man in dev Baukunst vielfältigen Gebrauch ; man findet ihn gemei-

niglich unter der Gartenerde , doch leidet diese Regel , große Ausnahmen . Er ist selten rein,
seiner Eigenschaft nach soll er fett und schlüpfrig , auch viel weicher als andere Erden anzu-
fnhlen seyn . Man hält denjenigen für den besten , der viele brennbare aikalljche und
glasartige Erde enthält , und von welchem der Kubik - Schuh 98 Pfund wiegt.

§. 199 .

Man braucht diese Erde zum Ziegelstreichen , wie weitläufiger hievon an seinem Orte

gehandelt worden ist . Sie ist als Mörtel zum Mauern anwendbar ; findet ma n sie zu fett,
so vermischt man sie mit etwas Sand und Spreu . Vorzüglich dienet sie zu solchen Mauern
als Mörtel , die viel vom Feuer leiden ; z. B . zu allen Gattungen Bäck - und Hechofen,
Brandmauern , Schmelzen u . s. w . ; doch verträgt sie die Nässe und dienst zum Anwurfe der
Wände nicht , die dem Weiter ausgesetzet sind ; daher müssen Ziegelmausrn , welche mit Lehm

ausgesühret worden , von außen wenigstens mit Mörtel beworfen werden.

§ . 200.

Vorzüglich wird der Lehm zur Schlagung der Aesteriche verwendet ; nähmlich man
löset ihn mit Wasser auf , mischt darunter etwas Spreu , und verfertigt daraus Bal¬
len m der Größe eines Menschenkopfes ; diese bringt man hernach aus den Platz , woselbst
das Aesterich zu schlagen , breitet die einzelnen Köpfe neben einander aus , und knetet diese
mit Händen unter Beyhülfe des Wassers auf 2 bis 3 Zoll dick aus einander . Erhält in der Fol¬

ge das Aesterich beym Austrocknen Ritze , so verfertigt man aus Lehm und Sand einen du¬
nen Brey , übergießet damit die Ritze , und füllet sie wieder aus.

§. 201.

*) Auch zn Dreschtennen, Einfahrten. In diesem Falle vermischt man ihn mit Dchsenvlut und Ham-
inetschiag.
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§. 201.

Man bedienet sich des Lehms m Urigem zum Hauserbaus ^ ) . Seit undeuklic ?)en Iahreu>
und wahrscheinlich seit Römerszeiten hat der gemeine Mann seine Hütte aus Lehm , ohne
Veyhütfe eines Werkmeisters auf dem flachen Lande gebauet . Man nennet sie aus Erde
gestampfte Häuser . Das Verfahren Hieber) ist höchst einfach . Längs der MauerwänLs,
welche man herzustellen gedenket , werden auf beyden Seiten kantige etwa ^ Zoll dicke Stangen
in die Erde fest eingegraben , und paarweise mit starken Stricken zusammen geheftet , und zwi¬
schen diesen Stangen starke Breter horizontal aufgestellt , die gleichsam eine Verschaltung oder ei¬
nen Kasten bilden . In diese Verschaltung oder Kästen wird der Lehm , wie er aus der Gru¬
be kommt , etwa 6 Zoll hoch eingeschüttet , und mit hölzernen Handstößeln in der Größe , wie
sie ein Arbeiter füglich gebrauchen kann , bis zur Höhe von 3 Zoll zusammen gestoßen , und
hie und da etwas vom langen Stroh oder Stangelrohr , auch Ruthen von Palmweiden einge¬
stoßen . So gehet es rings um das Gebäude . Nachdem die aufgeschüttete erste Lage ver¬
stoßen worden ist , wird frischer Lehm zwischen die Bretterverschaltung aufgeschüttet , aber¬
mahlsfestgestoßen , und so fortgefahren , bis alle Mauern die gehörige Höhe erreichet ha¬
ben . Die Fenster - und Thürstöcke werden während der Ausstampsimg der Mauer zugleich
auch auf die erforderliche Höhe eingesetzet ; man gibt ihnen gewöhnlich an den Ecken
Pratzen , damit sich diese besser mit der Mauer verbinden . Auf diesen und um diese Stöcke

werden die Wände , wie andere volle Mauern ohne - Osssnungen , ausgestoßen . Durch geringe
Uebung lassen sich in kurzer Zeit alle Handgriffe erlernen.

§. 202.
Diese Lehmwände werden sodann von außen und inwendig mit Lehm Verschmiert , und

ausgeglichen , und wenn man will , überweiset . Das Dach darüber erhält auf allen 4
Seiten einen Vorschuß von wenigstens 2 Schuhen , um die Dachregentropfen abzuziehen , weil
diese Wände die Nässe schlechterdings nicht vertragen.

*) Ganze Dörfer im Königreiche Ungern bestehen blaß ans solchen Lehmhansern , sie sind trocken-,
dauerhaft , vom gemeinen Manne leicht auszubessern , und keineswegs der Gesundheit nachtheilig.
Ihre Höhe erstrecket stch freylich nicht über 9 Schuhe , indessen sind mir Beyspicle bekannt , daß man
auch wagte, Hauser mit einem Stocke zn bauen . Allen» sie wohl verschmiert, und ein Paar Mahl über«
weißet sind, sehen sie wie gemauerte Häuser aus . Doch iss der äußere Putz sehr wandelbar , weil der
Lehm die Nasse nicht verträgt , besonders von etwas höher» Wänden , welche dem Anschlägen des Re¬
gens mehr ausgesctzet sind, und durch Vorsprünge am Dache nicht auf die ganze Höhe können ge«
schützet werden. Herr F . Coinleraux hat 179» zu Päris einen Tractat hierüber geschrieben, und be»
nrnnet diese Bauart klrS.

I . Bund. M
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§. 203.

Diese Arbeit kann unter Leitung eines verständigen Maurers durch Handlanger vernch-
'rsr werden. Der Aufseher hat nur daraufzu sehen, daß der Kasten, welchen die ausge¬
stellten Stangen und Breter formiren, stets in senkrechter Richtung erhalten werde.
4 Handlanger sind im Stande, des Tages eine Kubik- Klafter Mauer auszustampfen; weiß
man, was die Beyfuhr des Lehms und dessen Ausgrabung und Reinigung kostet, so ist leicht
.zu berechnen, wie hoch eine Kubik-Klafter solcher Mauern zu stehen komme. Ein Hand¬
langer ist im Stande, /. Quadrat - Klafter Wandverschnüerung herZustellen, die Auflösung
und Zubereitung des Lehms mit einverstanden.

§ . 20 -; .

Zu den Rauchfangen(Schornsteinen), welche über den First ragen, zu Feuerherden und
Qfenlöchern werden gebrannte Ziegel genommen. Indessengeschicht dieses bey gemeinm
Hütten nur sehr selten; der Bauer setzet über seine Küche einen mit Ruthen oder Holzspan-
neu geflochtenen, inwendig mit Lehm ansgeschnüerten Rauchfang auf. Ihre Bauart ist fol¬
gende. An 4 Ecken der Küche werden Säulen aufgestellet, unten 5, oben-; Zoll dick vierkmr-
tig gehauen, und in Gestalt einer abgestumpften Piramide, deren Basis der Lange und
Breite der Küche, der Deckel, oder die obere Mündung aber dör Länge und Breite eines
gewöhnlichen Rauchfanges gleich kommt, aufgestellet. - Ihre Höhe bestimmet die Hö¬
he des Hausdaches. Diese/» Säulen werden unittelst abgerundeten, etwa 2 bis 3 Zoll dicken
Riegelchen zusammengefüget, wodurch auf allen vier Flachenseiten Felder, etwa 1 Schuh weit
von Mittel zu Mittel gerechnet, gebildet -werden. Diese Felder werden hernach mit Spän¬
nen aus gespaltenem Rundholze, oder mit starken Ruthen verflochten, so fort inwendig mit
Lehm beworfen, und sorgfältig verschmiert. Diese ganze Arbeit wird auf dem Hause ver¬
richtet, weil die Hmaufbringung des schon emgefiochtenen ganz fertigen Rauchfanges sehr
beschwerlich, den Bauersleuten oft unmöglich fallen würde. Von auswendig wird ein sol¬
cher.Rauchfangm t Bretern, Schindeln oder Stroh verkleidet, wie Mit er der Einwirkung
Her Witterung cmsgefetzet ist.

§. 206.

Man gibt den Hauptmauern2 Schuhs Dicke, den Scheidewänden Schuh. Das Fun-
dament muß wenigstens iZ- Schrch tief in di'e Erde zu liegen kommen.

- §. 206.
Auch bauet man ganze Häuser mit Lehmpatzen, überziehet damit ganze Wände und

ckogerrannte Winkelbödenu. d. g. m.
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D r e y z e hnL e s Kapitel.
Vom Thon e oder Tögel , dessen Eigenschaften .. umd Nutzem

§ . 207.

In der Landessprache heißt der Thon Letten . Seine Farbe gehet in das Bläuliche
zuweilen sieht er röthlich aus . Der letztere ist unrein , und erhält sein Aussehen durch den
beygemischten Sand . Ueberhaupt ist der Tögel viel fetter , zäher , glatter und auch schwe¬
rer , als der Lehm *) . Jeder Thon führt Alaunerde mit sich , darum erhärtet er bald in
der Lust . Den reinsten , ohne Zusatz von Erde und Sand , verbrauchen die - Hafner (Tö¬
pfer ) , und verfertigen daraus das gewöhnliche Küchen - und anderes Hausgeräthe . In der
Baukunst dienet er zum mannigfaltigen Gebrauche ; aber allemahl , um den Zustuß des Masters
oder anderer Nässe von Mauern oder hölzernen Wänden zu verhindern . Man verstößt da¬
nut die Seitenwände und Böden der Schleusen , Brunnstuben und Wasterbastins , führt
damit Dämme auf , um den Austritt des Wassers abzuwenden u . s. w . Wird er zur
Abdämmung eines Flußes gebraucht , oder zu Kästen , woraus das Wasser nicht kann ausgeschö-
pfet werden ; Io muß der Thon mit Keulen zuvor zerschlagen , und pulverisirt , sodann mit
Wasser recht unter einander geknetet , daraus einen Mannskopf große Ballen gemacht , und
der Kasten schichicnweise damit angefüllet werden . Nach Verhältnis , wie sich der Thon m
dem Kasten vermehret , drückt er das Wasser heraus , und gibt der Dämmung Bestand * *) .

*) Der Thon ist dem Wasser undurchdringlich.; er dienet daher vorzüglich , entweder den Zufluß des
schädlichen Wassers abzuwenden , oder die Vorseihung des Wassers aus Wasserbehälter » zu verhin¬
dern , doch muß er mit Holzstößelu sedesmahl wohl in einander gestoßen werden.

**) Mau unterscheidet zweyerley Thon , den weißgrauen , bläulichen, und bunt ge.'ärbten . Crsteren benn,
tzet man zu feinem Hausgeschirre , als Tafelservicen rc. , welche unter dein Nahmen Fayance betamrt
find. Letzteren braucht man in der Baukunst zum Verstoßen, zu Defen rc.

M s
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Vierzehntes Kapitel.
Vom Glase , - essen Eigenschaften und Benutzung.

§ . 2 O3.

Der Ausdruck Glas ist unbestimmt. Man hat Beinglas, Fahrenkrautglas, Anti-
inonienglas, Bleyglas. Die Asche gibt jeder Gattung den Nahmen. Die aus gebrann¬
ten Beinen entstehende Asche wird zum Being läse genommenu. s. w. In der Baukunst
wird eigentlich das gemeine Glas allein gebraucht, welches in folgende Arten gebracht wer¬
den kann; nähmlich in das Krystallglas, weißes, gemeines, halbdurchsichtiges, dunkles
schwarzes, farbiges, geschnittenes, geschliffenes, mit Farben oder Gold überbranntes und
gemahltes Glas.

T. 209.

Das Glas ist in der Güte und dem Ansehen nach sehr verschieden; den erstell Platz nimmt
das Krystall-und Spiegelglas, den zweiten das weiße oder Kreidenglas, den dritten das gemei¬
ne Glas, den vierten das dicke fast undurchsichtige grüne Glas ein. Von diesem Glase macht
man runde Scheiben, Tafeln von verschiedener Größe und Dicke, auch allerhand Trinkge¬
schirr und Zierathen, als Wandleuchter und Luster.

210 ,

Die Materien, woraus das Glas verfertigt wird, sind 1. Sand oder Kieselsteiner An¬
statt dieser können auch Flintensteine, Sandsteine, Bergkrystall, gewisse Marmorarten, der
sogenannte Glasstein, Kreide, Gyps oder Kalk genommen werden. 2. Die Glasaschs, welche
aus Holz oder jeder andern Pflanze gebrannte Asche, oder vielmehr ausgezogenes Laugen¬
salz ist, wie die Pottasche, und die Italienische Roschette sind, und die jedes andere Satz, als
Borax, Salpeter, und gemeines Salz ersetzen. 3. Zum gefärbten Glase werden metallische
Körpn- und Kalke genommen. Das gemeine grüne und schwarze Glas wird aus gemeiner
ausgelaugter Asche und aus Sand, oder aus gedachter Asche, Kiessand und schwarzem Küchen-
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salze verfertigt . Me Arten Asche von gebrannten Pflanzen und Gewächsen sind hiezu
dienlich ; doch läßt sich mit einer Art Asche immer mehr Sand verbinden , als mit
der andern , weil ein Gewächs vor dem andern immer eins salzreichere Asche gibt.

§ . 211.

Das weiße oder Kreidenglas wird ans einem Genrische von Kiessand , Pottasche , Kreide-
Braunstein , und etwas Arsenik gemacht.

. §. 212.
Bey dem Einkäufe des Glases muß vorzüglich auf Folgendes gesehen werden:

3 . Daß das Glas nicht sehr unrein ist , weder Asstchen noch Steinchen hat ; denn bey-

des gibt zum leichten Zerspringen Anlaß.
Daß es hübsch gleich ist , das ist , von allen Saiten dem Auge gleich dick erscheint.

e . Das Glas , welches von grober Materie verfertigt , wird , dunkel und vielfarbig
ist , taugt wenig.

6 . Mir dem Glase geschieht auch großer Betrug , wenn zur Glasmaterie zuviel Arse¬
nik gemischt wird ; dieser macht es zwar weiß , doch wird das Glas davon nicht dauerhaft,
und in kurzer Zeit voller Ritze.

e . Soll es nicht zu reich an Kies , und auch nicht zu geschwinde abgekühlet seyn , denn
sonst springt es leicht.

§. 213.
Deym Verführen des Glases ergibt sich ein großer Abgang , man kann aus den Bruch

^ oder ^ schlagen , je nachdem die Strassen gut oder schlecht bestellet sind.

§ . 214.

Die Glasscherben sammelt man in großen Städten sorgfältig , welche sonach in die Glas¬
hütten verkauft , oder um neues Glas eingehandelt , oder vertauschet werden . Hieraus läßt
sich leichter die Glasmaterie erzeugen , als aus oben beschriebenen Bestandtheilen.

§ . 2lS.

Der Preis des Glases an sich selbst ist schon verschieden ; es kommt aber auch da¬
rauf an , ob die Scheiben oder Tafeln in Holz oder Vley , und in was für einer Gattung
Vley und Kitt 2 ) eingesetzet werden . Gewöhnlich wird hier Folgendes bezahlet r

*) Der Kilt , dessen ssch die Glaser zn Fenstern mit hölzernen Sproßen bedienen , wird aus Bleywciß
und Kreide , von jedem gleichviel genommen , und mit Leinöhlfirniß zusammen geknetet . , Aus alleini«
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Der Quadrat - Schuh in Sproffenrahmen emzukitten 3 3^ kr.
— ^ — jn Karnißbley . . . . 317z  kr.

— — —̂ —. jn ordi?.äres breites Vley 3 13 -̂ kr.
— — — ___ i« ordinäres schmales Blcy -» 11^ kr., wobey jedoch wohl zu

merken ist , daß der Flächeninhalt der Fenster im Lichten mit Inbegriff der Fensterrahmen
gern essen werden

§. 216.

Das Spiegelglas wird in der Neuhauser b. k. Spiegelfabrik in Niedsr -Oestsrreich verfertigt.
Man kann Spiegel von verschiedener Größe auch nach Proportion von 120 Zoll hoch, und
60 Zoll breit erhalten ; doch muffen diese Gattungen besonders bestellet werden . Die mittel¬
guten Gläser fangen von der Höhe von 20 Zoll, und an Breite 13 Zoll an, und enden sich mit
70 Zoll hoch, und 60 breit . Die Auäschußgattungen fangen von 39 Zoll hoch und 31 Zoll
breit an, und enden sich mit 70 Zoll hoch, und 60 Zoll breit . Der Preis dieser Gläser iß
aus dE folgenden Tariffe zu ersehen;

ger Mischung der Kreide und des Oehsfirniffes kann zwar auch ded Kitt verfertiget werden , er löset
sich aber sehr leicht ab , und laugt nicht si>gut . Zu einzelnen Reparations -Arbeiten nehmen die Gla,
ser wohl nichts besseres . Ein Zusatz von r oder 1 Loch Terpentin auf ein Pfund Firniß macht
diesen Kitt viel geschmeidiger.
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Fünfzehntes Kapitel.
Vom Bleye , dessen Beschaffenheit und Verwendung.

§. 217.

Das Bley wird wenig geachtet, gleichwohl ist es zum menschlichen Gebrauche nützlich,
vielleicht nach den: Eisen das notwendigste Metall *). In der Baukunst dient es zu ver¬
schiedenem Gebrauche; als zur Bedeckung der Dächer, zu Dachrinnen, Wasserleitungsröhren,
Einfassungen der Fensterscheiben, Verkittung eisener Klammern u. s. w. **). Der Kubik-
Schuh wiegt 860^ Pfund , und man unterscheidet gestrecktes und Rollenbley.

*) Das Bley bricht in Steyermark zu FeiftÄtz , in der Lokautsch, Oberthal , Büchelhofe,r , Raaben-
sî iir , Aoßlvar , Buchberg , Etubeck , Stübming und Waldstein ; in Kärnthen zuBleyberg , Königs¬
berg und Peka ; in Ungern zu Scharfa , Banya , Offenburg , Rodna , klein Mundschel , Zernescht,
Kleingrub und in Kaprik an u. s. w.

" ) Das Bley hat aber auch schlimme Eigenschaften ; bey Feuersbrünsten schmilzt es leicht , und er--
fchweret das Löschen; daher braucht man es in jetzigen Zeiten viel seltener als sonst.



§. - iS.

Man gießt aus diesem Metallein den Dkyfabriken 6 bis 7 Arten Rollenhley , de¬
ren Größe und Dicke sich nach dem Gebrauchs richtet . Die dickest« halten f - Zoll , die üb¬
rigen nehmen an Dicke allmählig ab . Sie werden ans Tischen niit einer Vorrichtung (Eleva¬
tion ) , die man nach Belieben hoch oder niedrig richten kann , gegossen ; die Beschreibung des
Verfahrens hieb «) liegt außer dem Zwecks dieser Schrift » daher ubergehet man sie allhier.

§ . 21I«

Mit einer Rolle Bley , welche 12 Schnhe lang , und 2^ Schuh ( reit ist , können 3cr
Quadrat -Schuhs Bedachungen oder andere Verkleidungen beleget werden ; weil diese zusam¬

men gelöthet werden , und keine Meten bekommen . Nach Beschaffenheit der Arbeit muß Mw
sich dickere oder dünnere Vleyplatten wählen.

§ . 220.

Das Bley , welches man zur innern Verkleidung der Wasserbehälter gebraucht , wird

gelöthet . Bey Wasserrohren aus Rollbley gehet die Löthung noch so ziemlich leicht von Stat¬
ten . Bey Verkleidungen der Bassins (Wasserbehälter ) unterliegt sie mehrerer Schwierigkeit . Man
bedienet sich hiezu hölzerner Walzen , auf welche die Bleyrollen aufgewickelt , und deren
Fugen mit einer Löthe zusammengelöthet werden . Die Löthung geschiehst folgendermaßen.
An dem Orte der Bleyrollen , wo die Fugen zusammenstoßen , reibt man dieselben mit einem

Schabeisen , beschmiert sie sonach mit Harz , und Colosonium und schüttet die in einem eisenen
-Löffel geschmolzene Löthe gleich darüber ; oder man läßt die Löthe mit einem heisten Locheisen
schmelzen , und bestreicht diejenigen Orte , wo die Löthe nicht hinkommen soll , mit Kreide . Bey
großen Röhren ist öfters nöthig , daß man sie von innen wärme . Diese Wärmung geschieht
mittelst einer kupfernen Pfanne (Polaster ) ; diese ist gewöhnlich 2 bis 3 Schuhe lang , 4 bis

5 Zoll breit , und eben so hoch . Man füllet dieselbe mit glühenden Kohlen , und schiebt
sie in die Röhren.

§ . 221.

Die Loche , deren sich die Bleygießer bedienen , wird aus Bley und Zinn zusammen ge¬
setzt. Auf 2 Pfunde Bley rechnet man 1 Pfund Zinn . Um zu erfahren , ob die Mischung
wohl gerathen habe , muß man auf eine Tafel etwas , ungefähr in der Größe eines ' Tha-
lerstückes , gießen . Zeigen sich dann darin viele leuchtende glänzende Flecke , so hält man sie

für gm . ^ -
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Gegossene Wasserrohren find dauerhafter , als gelö'thcte aus Nollenbtey . Indessen weiß man
aus Erfahrung , daß das Bley Arsenik mit sich führe ; daher muß man das Quellwasser , wel¬

ches durch bleyerne Röhren geleitet werden soll , wohl untersuchen , ob es nicht Salze , oder
andere Säuren mit sich führe , welche das Bley auflösen , mit sich fortführen , und das Was¬
ser für Menschen unö Thiers schädlich machen.

H. 223.

Das Aley wird ferner zur Befestigung des Eisenwerks , der Kegel , der Klammern , u.
s. w . in Stein gebraucht . Die Löcher , worin dis Spitzen eingesetzt werden , mäßen von
innen weiter , und die Spitzen selbst gesthröpfet ( hie und da emgehauen ) werden . Auf einen
Zentner einznkittendes Eisen werden 36 Pfund Bley gerechnet . Eine Mittelklammer kann
mit E Pfund Bley , eine größere mit einem Pfunde eingekittet werden.

L. 22§.

Das Bley , welches die Glaser gebrauchen , ist entweder gemeines oder Karnißbley ; das
letztere bestehet aus zwey Streifen , welche zusammen gelörhet m der Mitte eine Höhlung
lassen , durch welche das Windeisen gestecket wird . Zu 3 Theilen wird ein Lheil des englischen
Zinns genommen . Diese Mischung oder Materie wird in einen eisenen Einguß gegossen , nach¬
her auf der Ziehmaschine , oder dem Bleyzuge zu Bändern , oder Streifen gsstrecket , und zu¬
letzt mit dem Klemperkolben gelöthet . Das Karnißbley - wird gleich bsym Ziehen überzm -rt.
Das gemeine erhält die Verzinnung erst , wenn das Glas in dem Bley schon liegt , und
zwar mit dem sogenannten Vergahrungskolben.

§. 225.

Zu Bedachungen kann man Nollenbtey von verschiedener Dicke brauchen . Es leuchtet
von selbst ein , daß gar zu dünne Platten auch nur geringe Dauer versprechen . Ich meines
Orts würde hierzu nie geringere Platten nehmen , als wovon der Quadrat -Schuh 4 Pfund
wiegt . Hiernach wären auf eine Quadrat - Klafter Bedachung 144  Pfunde nöthig . An De¬
ckerlohn muß man wenigstens für das Pfund i kr . rechnen , ferner 1 Pfund Löthe , und 3oo
Stück Nagel.

§ . 226.

Der Preis der Wasserrohren und Bleyplatten fällt , und steigt ; doch richtet man sich
-hierin nach dem grossem oder geringem Gewichte . Z . B . von einer Röhre , wovon die

Klafter 5v Pfund wiegt , kostet das Pfund 15 kr . Von einer andern aber mit germgerm
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Kaliber , wovon die Klafter nur 10 Pfund wiegt , kostet das Pfund 16 kr. Eben fo verhalt es
sich mit den Bleyplatten . Von einer Platte , wovon der Quadrat - Schuh 18 Pfund wiegt,
kostet das Pfund 11 kr., von einer andern aber, wovon der Quadrat - Schuh nur 11 -̂ Pfund
wiegt,12 kr. Man verfertigt in der hiesigen Vleysabrike folgende Röhren , und Platten:

W a s s e r r ö h r e n.
^ i

Eine Klafter Länge im

Ä' H

Zoll. Linie.

> d
!S H> S
Pfund

. > .

» . .
. ' ^ . i »

Bleyplatten.

Ein Quadrat - Schuh , : . . . . . »

. . . »

. . . §
^ . . .
. . . »
. ^ .. . . .. . . .
. . . »
. . . »
. . . ». . . .

c,
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L

i

it

r-
it

3 ^
3
2^
L

1t
1
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9
8
7
6
Z
L

5o

32
22
18

16
10

18 ^
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13 §
-4

9f
62

3t
3t

2t
2 l?
IL
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§. 227.

In dm meisten Fabriken treiben sie die Platten bis auf dis Dicke » M. einem Strich
oder Pnmt , von welcher Dicke zur Einballirnng des Tobaks auch dis hiesig - Jvsephstadter Fa¬
brik verfertigt . Die Dehnbarkeit des Bleyes ist beynahe so groß , wie jene des Goldes.
Wirklich macht man allhier aus einen , i - Pfund - i ° o ° Stück Platten z»m Lobakeinwickeln.

§ . 228.

Die Bley -Fabricanten geben ih <en ans gewalzenem Bleye verfertigten Rohren den Vorzug
vor den gegoßenen . Nach ihrem Vorgeben bestehen die wesentlichen Vorzüge dreier Rö ^ en

rr. Daß dieselben im Gewichte viel geringer , mithin auch wohlfeiler , als die gegorenen
Ausfallen . . ,

v . Daß sie vom besten , ganz gereinigten Bleye gemacht werden um M.
e. Daß sie vor ihrer gänzlichen Ausbildung durch den Schlag und Pfunhammer p ßf-

ren müßen , und dadurch ihre Consistenz compacter gemacht , und die durch den ordinären
Guß sich häufig ergebenden Pori und Unganze beseitiget werden.

6 . Dasselbe von inwendig , so wie außen , ganz rein und glatt , gleich den ^ lmtenroh-
ren , aus der Arbeit kommen .; mithin das durchfließende salrterige Wasser nicht W leicht Ab¬
sätze machen , und das Bley auflöfen könne.

e . Daß sich die Röhren , ohne dadurchchsfchädigt zu werden , schlangenmäßrg blegen lassen.
Dis i Linie dicken Platten werden verschieden lang verfertigt , ihre Breite uosoj e:gt aoer
nie 3 Schuhe ; was jedoch noch dünner gewalzen werden muß , erhält Höchens 2,- k) uh
Breite.

s - - § . 229.

Der Zentner Mrntnerifches Bley kostete zu Villach früher 14 fl -, » ' dessen blieb es nicht
snimer bey diesem Preise.

-5 M» - '
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Sechzehntes Kapitel.
Vom Eisen , dessen Eigenschaften , Bearbeitung und Ver¬

wendung.

§. 230.

Das Wkssenswetthe von dem den Menschen so nützlichen Elsemmtalle für den Bcm-
kunstler zerfällt:

r>) In die Eigenschaft und Beschaffenheit des Eisens überhaupt.
In den Gebrauch , welchen die Baukunst vom Eisen macht.

§. 231.

Das Eisen ist unter den bekannten Metallen das härteste , das elastische, und am
schwersten zu schmelzen. Nach dem Golde ist es am meisten zähe. Ein eisener Faden , wel-

' ) Eisen wird im Ocsterrcichischeu Staate in unglaublicher Menge erzeugt. In Steyermark allein zah¬
let man folgende Hammerwerke ; als zu Kuittelfeld , Niederwöls , Pachern , Sachendorf , Mnrau,
Brückern , Treiben , Schladming , Liczen, in der Klcm , Donnersbach , in Furt am Gulingerbach,
Seckan , in derFrcsen , Amontbüchel , Obedach , in der Selzerau , Stegmühle , Epenstein , Frauen»
bürg , Msderbrücke » , Pols , Rottcnman , St . Lambrecht, Simbach , Mursiall , Buchsengnt , Wap-
pcnsicin , Listngan , Hagenbach , Kaiserau , Mautern , Wartberg , Bruck , Geminggraben , in der
Gams , Mixnitz , Stanz , Leoben, Langenwang , Mürzuschlag , Spital , Kindthal , Schwarzhammer,
Wildalperr , Ct . Gallen , klein Reifling am Erlauf , in der Paldan , im Thörl und zu Feistritz. Eben
so viel , wenn nicht mehr, wird in Böhmen erzeugt ; als zu Nekowitz, Ginecz , Hlcbosch, Wobccznitz,
Horzowitz , Hohlaubkowck, Dobezimo, Schmideberg , Pirftnsicin , Presnitz , Padet , St - Katharina,
Münchsfeld , Reichenthal , Pistau , Hammer , Hof , Rokzan , Tachau , Schwata , Althetten , Neu-
Hütte , Niemes , Unterroththau , Bure ^ Neuhammer , Asch, Eger , Erlbogen , Hauenstein , Joachims¬
thal , Neudek , Wiesenthal , Ernestgrün , Przibislaw , Hammrrstatt , Pulgezen , Babylon , Beneschau,
Enstthal , Stiepanitz . In Ungern zu Der , Paschkonsa , Rocze, Stoß , Wieseschrenth, Cschetnek,
Rosenau , Dobschan , Ruß , Polyana , Malnzina , Reschitza, Eisenmarkt , Tfchabor , Gvlnitz , Rege-
uye , Ujfalu , Desza , Terßholz , Kischlodbanya, Ochtnia , Kabolobanya , Rhonitz , Neusohl. In
Kärnten zu Gmünd , Döllach , Geißberg , St . Gertraud , Jadersdorf , St . Leonhard , im Cremsge-
birg , Hüttenbcrg , be») Frisach , Sitmos , Waldenstein , Wittitz , Graben , Mößnitz , Löling , Jaders¬
dorf . In Mahren zu Jvhusdorf , Neustadl , Friedland , Adamsthal , Posowitz, Reitz, Bernstein . In
Oesterreich unter der Ens z» Edlach , Frida « , Führt , Hammer , Haudek , Perndorf , Piesting , Reh¬
berg , Reichenau , Weißeubach und Wopstug.



— I vH —

ch§r ^ eines Zolles dick ist , kann 3 82^ Wiener Pfunde halten , bis er bricht . Im Was¬
ser verliert dasselbe am Gewichte auch zuweilen ^ und man hält einen Kubik-Schuh
geschmiedetes Eisen auf 585 ^ Pfund schwer * ) .

§ . 232^

Je geschmeidiger das Eisen ist , je mehr läßt -cs sich in Faden zertheilen ; und nmn
wird kaum ein Metall finden , welches mehreren Graden der Abwechselung unterliegt , als
das Eisen . Dieser UWstand rührt ? daher , weil dieses Metall oft zwischen seinen Theilen

eine größere oder geringere Menge einer unmetallischen Erde eingeschlossen enthalt , welche
wegen der Schwierigkeit , die sich beym ^Schmelzen des Eisenerzes ergibt , nicht zu Metall
geworden ist.

§ . 233.

Eine wesentliche Eigenschaft des Eisens ist auch die Anziehungskraft der magnetischen

Substanz , welche es sogar beybehalt , wenn selbes auch mit andern Metallen bis zur Hach-
scheide vermischt wird ..

§ . 234.

Diese guten Eigenschaften verdunkelt die Beschaffenheit , daß das Eisen sehr zerstörbar
ist . Die Nasse , vereinigte Wirkung des Wassers und der Luft , bringt auf der Oberfläche
des Eisens bald den Rost hervor ; dieser Rost ist nichts anders , als Falk , welcher seines
brennbaren Wesens beraubt worden ; darum heißt auch dieser Rost in der Kunst .> rache
Eiscnkalk.

§ . 236.

Jede Säure löset das Eisen auf , und bringt mannigfaltige Erscheinungen hervor . Durch
die Vitriolsäure entsteht ein vitriolisches Salz mit einem metallischen Gmidcheile , welche

durch das Abrauchen -und Erkalten sich in grüne Krystalle von einer rhomboidalischen Figur
zusammen begeben ; die Chymie bereitet sogar verschiedene Arzneyrn daraus.

§ . 236.

«) Man darf nicht glaube» , daß alles Eisen durchaus gleiches Gewicht habe ; es hat allerdings ein Un¬
terschied Statt . Am allerwenigsten laßt sich hiernach das Gewicht einer geschmiedeten Stange , deren
Länge, Breite und Dicke bekannt istxberechnen, weil von diest-r weder die Licke durchaus vollkommen
gleich ist , noch kann die Oberfläche ganz glatt und eben feyn ; Eigenschaften , welche nochwendig ei¬
nen Unterschied im Gewichte veranlassen. Am sichersten verfahrt mau , wenn man das Gewicht einer
Stange aus der Anzahl Stangen , welche einen Zentner wiegen , durch die Division sucht , weil doch
diese Stangen eines und des nahmlichen Zentners fast gleich lang verfertiget weiden»



§. 236.
Das Eisen kann mit allen Metallen vereinigt werden, nur mit Bley und Quecksilber-

rncht.

§. 237.

Die wichtigste Eigenschaft des Eisens besteht endlich noch darin, daß es geschickt ist,,
durch Schmelzung oder durch Cementation eine Menge brennbares Wesen zu vereinigen,.
und sich dadurch in ein vollkommenes Eisen zu verwandeln, das ist in Stahl , welcher
seiner Harte wegen zum menschlichen Gebrauche vorzüglich dienet.

^ § . 233.

Das Kennzeichen des guten oder schlechten Eisens besteht'darin, das selbes gsschmei- '
dig, das ist weich und nicht brüchig, das ist hart und spröde sey. Zwischen guten und
schlechten Eisen finden viele Grads Statt . Um die Sache näher zu erläutern, ist nöthig, -das
Eisen aus seiner Farbe, im Bruche aus dem Korn, aus der Oberfläche, und aus dem
Schmieden zu beurtheilen.

§. 239.

Nach der Lagerstatt beurtheilt, gibt Waflrrerz schlechteres Eisen als Berger;-. Allein'
auch aus dem Berge kann schlechtes Erz.gebrochen werden, ja man hat Bsyspiele, Laß
aus einer, und eben der nahmlichen Grube ungleich besseres oder schlechteres Eisen erzeu¬
get, worden.

§. 2/.O.

Von der Farbe im' Bruche ist zu merken, a ob sie schwarz, d schwarz mit aschengrauen
Flecken, e oder mit grauen, 6 mit grauen und weißen Flecken, e mit glänzenden, wie Wiß- ^
muth, anbrüchig werde.

^is jchwarze Farbe ist meistens gut; solches Eisen läßt sich ohne Feuer leicht hämmern,änd
sek len, wird aber durch die Feile nicht glänzend. - Den zweyten Platz nimmt die Fa>§e mit
aschengrauen Flecken ein, welche'das eigen hat, daß das Eisen noch weniger, als Ws erste,
durchd:e Feile glänzend wird , und die daraus verfertigten Dings getüpfelt amMen. Die
graue Sorte des,Eisens steht den beyden vorhergehenden nach, sie ist harter md spröder.
Das graue mrt weißen Flecken kann aus der Farbe nicht sicher genug beurteilet werden,
man hat von dieser Farbe gutes und schlechtes Eisen. Die fünfte Clafl̂ welche glänzend
wie Wißmuth anssieht, ist die letzte und schlechteste Sorte. Unter dem Hammer kalt wicd>

I» Bm.d. c)



.dasselbe brüchig , m dem Feuer weich , und vertragt, , ohne sich zu verzehren , die Hitze

nicht , auch unterliegt diese Sorte dem Roste am , meisten.

§ . 241.

Das Korn des Eisens ist die dritte Eigenschaft , woraus die Gute desselben benrthei-
let wird . Je kleiner und dichter das Korn ist , desto besser ist das Eisen . Diese Beschaf¬

fenheit ist das sicherste Zeichen einer gleichartigen Ausammenfügung der kleinsten Bestand¬
teile . Das grobkörnige ist das Gegentheil von dem vorhergehenden , es verbrennet .leicht

im Feuer , widersteht der .Feile , und zerbröckelt sich in der Hitze.

§ . 242.

Die vierte Eigenschaft des Eisens ist die äußere Fläche . Stangen , welche der Länge
nach geritzt oder gespalten sind , gehören eben nicht -unter die schlechte Sorte ; was aber
Risse der Breite nach hat , ist schon bedenklich , und man hat Ursache das Korn zu unter¬
suchen ;- fast immer ist es rathsamer , sich des Gebrauches eines solchen Eisens zu enthalten,
wenigstens bestimme man dasftlbe zur gröbsten Arbeit»

2/.3.

Die fünfte Eigenschaft des Eisens ist die Beschaffenheit , welche dasselbe unter dem
Hammer , annimmt ; riecht §s während des Schmiedens nach Schwefel , und gibt es beym
Schlagen entweder keine oder doch sehr dunkle Funken , so kann man daraus urtheilen , daß
es schlecht abgefrischt worden ist ; zeiget es unter dem Hammer Festigkeit , so ist dieses
das Kennzeichen eines geschmeidigen Eisens , und eines bessern , als jenes ist , welches unter
dem Hammer sich weicher anläßt.

H . 244.

Man glaubt allgemein , daß in Europa das Schwedische Eisen das erste , das Russische
d»s zweyte der Güte nach sey . Es haben aber auch andere Länder , insonderheit Deutsch¬
land , und hierunter Steyermark sehr brauchbares Eisen , welches dem Schwedischen und
Russchhen nichts nachgcht , wenn Nicht selbes gar übertrifft»

§ . 2/ch.

Das Essen verbraucht der Schmid und der Schlosser . Ersterer verarbeitet jede Sorte;
Letzterer suchr sich das weiche und geschmeidige aus , weil er das Eisen meistentheils kalt
verarbeitet . Es gibt Stangen von verschiedener Länge , Dicke .und Breite , welche zentner¬
weise Verkauft Mhen . Man kann 1 , 2 , 16 bis 24 stangliches Eisen haben . Die Länge
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desselben geht nicht über 5 M - s Schuhe , und der Preis steigt nach del Zahl der Stan¬
gen , die dev Zentner halt.

^ 2/,6.

Man fortiret das Eisen gewöhnlich unter fünferley Gattungen / als:
1)  In geschmeidiges und festes; dieses besitzt alle vorher angeführten güten Ei¬

genschaften , so daß es weder im kalten Gebrauche , noch im Feuer einen starken Abgang
leidet , und lange wiederholt . Em solches Eisen ist zu allen Gattungen Arbeiten zu ge¬
brauchen.

2)  Geschmeidiges und dabey mürbes Eisen . Dieses kommt dem vorher gegangenen

ziemlich gleich , nur ist es nicht ' so fest und elastisch , folglich auch nicht so dauerhaft , so
daß man zwar für das Springen nichts zu besorgen hat , allem es nützt sich eher ab/
besonders im Feuer, .und wird dann fpröde . --

3) Rothbrüchiges Elfen . - Dieses beweiset sich kalt bey der Arbeit , zähe und weich,
und verhält sich eben so , als wenn eS weißglühend bearbeitet würde ; allein wenn es

rothglühend ist , so bricht es beym Biegen , rostet -sehr leicht , und taugt weder geschmiedet
noch gegossen zum Küchengefchirre , oder zu Oefen , indem es m dem ersten Falle die Speisen
schmutzig macht , im letzter » aber einen unangenehmen Geruch beständig von sich gibt . - Im
Feilen gibt -es einen bläulichen Strich , und kann nur zu kleinen Schmidearbeiten gebraucht-
werden.

/,) Das kaltbrüchige Eisen ist hart , läßt sich in der Wärme gut bearbeiten , und bie¬

gen ; m der Kälte aber springt es sehr leicht , und hat gemeiniglich ein hellglänzendes
mehr blätteriges als faseriges Gewebe . Es rostet nicht so leicht , als das rothbrüchige , nimmt
eine gute Politur au/und kann zu allen Geräthschaften , die keinen Stoß aushalten dür¬
fen , deßgleichen zu weißen Blochen gut gebraucht werden . Als Gußwaare ist es zum Kü¬

chengeschirre , zu Oefen , zur Munition rc. sehr brauchbar , doch gibt es, -so,wie das vorher¬
gehende , einen fast gänzlich unbrauchbaren Stahl.

5) Sprödes Eisen . Hieher ist alles Eisen zu rechnen , welches -nicht gut schweißet/
und dabey dem Springen stark unterworfen ist . Es ist entweder grob glänzend , oder fahl,
und gleichsam ans dem Bruche , verschossen , und bricht glatt ab , ohne allen vorstehenden
Rand.

§ » 2-̂ 7.

Der Stahl unterscheidet sichvom Eisen hauptsächlich durch folgende Eigenschaften :
1) Hat er kein blätteriges oder fadenartiges Gewebe , wie das Eisen , sondern er zei¬

get eine körnige Textur , die m den kleinsten Theilen , unter dem Vergrößerungsglase , etwas
Kristallinisches an sich zu. haben scheint.

I -O '2 "



2) .Besitzet derselbe eins mehrere Dichtigkeit, und also auch eine größere spezifische
^Schwere . .

3) Ist er harter und elastischer , als Eisen.
4) Rostet noch langsamer und schwächer.
6) Deym Zerschlagen springt er schief mit einem klingenden Tone.
6) Im Feuer wirft er weniger Funken , und nimmt allerhand Farben an , erst gelb,

hernach goldfarbig , dann roch , hierauf blau , und zuletzt schwarz.
7)  Zu künstlichen Magneten ist er vorzüglicher, als Eisen, und wird stärker magnetisch.

. § . 248.

Man unterscheidet im Handel folgende Arten des Stahls , wovon immer die eine vor
der andern den Vorzug hat.

1) Englischen geschmolzenen . Man hält ihn für den härtesten , dichtesten und gleich¬
artigsten . Er dienet zu den feinsten Schneidewerkzeugen , und läßt " sich am schönsten po¬
lieren . Das Kennzeichen dieses Schmelzstahts ist , daß er , wenn er kalt und ungehärtet
gebrochen wird , ein eben so schönes Korn zeigt , als andere Stahlarten ^ wenn sie gehärtet
wordenKsind.

2) Aufgeblähter englischer Cementstahl von Neukastel , in Stangen 3 Zoll breit , und
gegen 6 Linien dick. Er ist so spröde , als hartes Messing , und schickt sich gut zu Feilen
und Raspeln . -

3) Steyermärkischer in Stangen .von 5 bis 8 Linien breit , und 3 oder 4 Linien dick,
welche in 2 bis 3 Schuhe langen Kisten gepackt werden . Sein Korn ist am Rande weiß¬
lich , in der Mitt ? Violet oder purpurfarbig , woher er im Handel den Nahmen des Rosen-
siahls erhalten hat . Der Lyonische , Tyrolerische und Schwedische Stahl sind fast von der¬
selben Beschaffenheit . Dieser Stahl dienet nur zu gröbern Werkzeugen der Tischler und

Aimmerleute u . d. gl.
4) Deutscher Stahl , Brückenzeug genannt , mit einem Kreise von 7 Sternen und dem

Nahmen Franzen oder Anker bezeichnet ; die Stangen sind gewöhnlich 11 bis 12 Zoll lang,
3 Zoll breit , und /» Linien dick, und liegen in 3 Schuhe langen Fässern . Er wird
von Messerschmieden , Uhrmachern , Waffenschmieden zu Amboßen , Hämmern , Walzen,
Münzstämpeln u . d. gl . gebraucht.

5) Kölnischer Stahl in Fässern , in Stäben 3 Schuhe lang , 1 Zoll breit , ^ Zoll
dick. Er stst weicher , als der Steyermärkische , und man wendet ihn zu Aexten , Veilen
oder andern schneidenden Werkzeugen dieser Art an.

6) Soltinger Stahl . Er wird hauptsächlich zu Degenklingen , von Feilhauern auch
zu Feilen gebraucht.
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7) Ungerischer , mit einem Eichenblatte gezeichneter , Stahl irr Stäben von i Zoll im Qua¬
drate , und in Gebunden von /» bis 7 Stangen durch Eisen verbunden ; er hat die Eigenschaft
sich leicht mit dem Eisen zn verbinden.

8) Französische Stahlarten von Dauphine, Burgund , Frrx und Revers, von welchen
der letztere das Zeichen 72 und Meuville hat , und welche Stahlarten dem englischen
Schmelzstahle ziemlich gleich kommen . . ,

§ . 2/ . 9.

Die folgende Tabelle verschafft eine genaue Übersicht aller Eisensorten , die in Stey-
ermark erzeugt werden . Es ist hieraus nicht nur die Anzahl Stangen und ihre Länge ,
Dicke und Breite zu ersehen , sondern auch die Eigenschaften , in Absicht auf den Gebrauch

für verichiedene Handwerker und Künstler . Der beygefiigte Preis hat sich seit langer Zeit
schon verändert , und ist jetzt bey den meisten Abarten fast doppelt . Ich habe diefe Ta¬
belle seit langer Zeit gesammelt . Man kann indessen hieraus doch aus der 'Verschiedenheit
des Preises auf die Qualität des Eisens schließen , wenn man nur nicht den Grundsatz ver¬
gißt , daß die Anzahl Stangen , aus welchen ein Zentner Eisen besteht , denselben entweder
vergrößert oder vermindert.

§ . 2 5 o.

Man gebraucht zu Bauten auch Gußeisen *) . Hievon unterscheidet man zweyertey
Gattungen , nach den Materien , worin der Guß geschieht , nahmlich Sand - und Lehmguß.
Der Sandguß ist viel wohlfeiler , als der andere , weil die Modelle nur in Hotz gemacht,
und in etwas feuchtem Sande abgedruckt werden ; allein dieses Verfahren geht nur bey
Maaren an , welche kerne Erhabenheiten haben , als da sind Matten zu Oefen , Wellzapfen
und Schaufeln , gezähnte Näder u . d. m . Der halbe Lehmguß ist schon etwas theurer;
es können aber nur solche Maaren in halbem Lehmguße geformt werden , die zum Theil ge¬
schweift , und erhoben sind , zum Theil aber aus platten Figuren bestehen.

Der ganze Lehmguß ist der theuerste ; man nennet ihn auch hohle Maare , weil dazu
Modelle aus Lehm , und zwar in zwey besonder » Stücken , dergestalt künstlich gemacht wer¬
den müssen , daß der zwischen beyden befindliche leere Raum mit dem geschmolzenen Eisen
ausgefüllet werden kann.

*) Cusiwerke zahlet man viele , worunter sich aber in Böhmen das Horsowitzer und Zwirofer , in Step-
ermark das MariazeLer , in Ungern das Pogfchaner , woselbst auch Kanonen gegossen und gebohctt
werden , besonders anszcichnen.
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Da solche Lehulsormen nach geschehenem Gußa - abgefchtagen werden müssen , so leuchtet
von selbst ein , daß sie nur einmahl zu gebrauchen sind . Auf diese Art verstttiget man
Kanonen , Bomben , Kugeln , runde - Oefen , Kessel , Pfannen , Topfe u . -d. g.

§ . 261.

Me Eisenarbeiter psiegen - die Bearbeitung des geschmolzenen Eisens beynahe nach glei¬

cher Manier zu behandeln . Um es zu erweichen , bringen sie solches in Kohlenfeuer , und
strecken es sonach mit dem Hammer . Die Einlegung verrichten sie mit eijenen Zangen.
Um der Kohlenhitze einen großem Grad der Warme zu geben , wird das Eisen , welches man

zu erweichen wünschet , von der Luftröhre des Btasebalkes etwas entfernet , danut der
Wind auf dasselbe nicht wirke , weil dieses die Hitze -vermindern würde . Die Kohlen müs¬
sen öfters mit Wasser bespritzet , und mit dem Kohlmwischer zusammen -gekehret werden -,
welches Verfahren den doppelten Vortheil verschafft , nahmlich , daß sich die Kohlen nicht
so geschwinde verzehren , und das Feuer sich mehr concentrire . Wie die Schweißung , Ver¬
nietung und Löthung des Eisens verrichtet wird , wird am gehörigen Orte beschrieben
werden ; hier will ich nur noch anführen , wie das gegossen gesprungene Eisen wieder halt¬

bar zusammen gefüget werden könne.

§. 2, 2̂.

Um Stücke von gegossenen Oefen , welche zerbrochen sind , wieder zu vereinigen , ver¬

fahrt man also:
Man nehme etwas von feinugesiebtem Lehme , vermische ihn mit Eywerß , arbeite diHe

Masse durch einander , bis sie die Consistenz eines Breyes oder dünnen Mörtels bekommt , hrezu '
Ihm man etwas Eisenfeilstaüb , und fülle mit diesem Brey das Innere des Risses ans , so
baß man einen kleinen Rand oder Saum darum macht . Dieser Brey wird in kurzer <Zeit Hart,,
E das Eisenwerk wieder zum Gebrauche dienlich . .



allein jetzt verändert sich
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Rundköpstge sogenannte3kr. Nagel . .
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— — — Hellernägel.
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N a g e l -s o r t e n,
welchem den Oesterreichifchen Provinzen verfertigt werden.
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ordinäre— —
Große Trilagenägel
mittlere — —
Große Rahmennägel
mittlere— —
kleine — —
große Schlossernä
mittlere —
kleine —

Dieses war vor einigen
säst beständig die Qualität und der
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-' - - -Literatur.
Vom Eisen handeln eine unzählige Menge Schriften, die hier alle aufzuführen, viel zu

weitschichtlg wäre. Die vorzüglichsten scheinen folgende zu seyn:
^ Dergius, neues Potizey-und Cameral-Magazin. Leipzig 1776̂ - i '
< ^ rt 668 kor§68 et Lourneaux 3 ker xsr M. 1e Lrtztt . 6e 6ouri !v.ron et P3r LIons-
Douelru in Fol. 3 Cahiers, aus dem Traktate des Herrn Wedenborg, aus dem Lateinischen
übersetzt, wovon'auch eine deutsche Übersetzung zu Leipzig im Jahre 1763 herausgekommeu-ist.

Francisci umständliche Beschreibung der zur Neusoht in Ungern neu angelegten Eisen¬
fabrik. '

Llemoil 's de xd ^sifjue sur 1' art de ksbrlciuer 1e ker; d'en kondre et kor§er des
LSNVH86' artillerie ete . par Ä7. 6 ri §non , mgitre de kor^e ä ?3ri8 1775 . ^
' I . G. H. v. Iusti Abhandlung von den Eisenhütten und Gießereyen, im 2. Lheile dessen
vollständiger Abhandlung von den Manufacturen und Fabriken. Kopenhagen 1761 gr. 8. -

I . G. Wallerius Anfangsgründe der Metallurgie. Leipzig 1770. ^ ^ -^
Krünitz Encyrlopädie, Art. Eisen.

Vom Eisenbleche, dessen Beschaffenbeit und VermenduttnUtt^

l - Käs schwarze Blech dienet zu eisenett Thüren und Dülken, Bäck-und Einheitzofen, Rauch¬
rohren, Scheiben, auch Dachrinnen; das verzinnte'Blech zur Bedeckung der Dächer, Dach¬
rinnen, Abfallsröhren, zu allerley Knöpfen, Kreuzen und Wetterfähnchen.

§. 284.

, Diese Bleche werden auf eigenen Blechhammern geschlagen, und sind von verschiedener
Große und Dicke zu haben. Man unterscheidet vorzüglich drey Classen. Das stärkste heißt

P
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Kreuzblech, das mittlere, welches etwas schwächer ist-, Vorderbkech, und das dünnste nen¬
net man SrMerblcch.

§ . 1LZ8. .

Das schwarze Blech wich in Sturz - und AnsschuWech emgetheilt, und wird m LaftÜr
rrach Zentnem verbaust. Man bann Bleche haben, wovon LTafeln.einen Zentner wiegen̂ auch
solche, deren 60 Tafeln m einem Zentner zu finden. Ihre Größe und Dicke nimmt aus dieser
U^ cheuach Maß zu oderaö, als urehrere oder wenigere Tafeln in einem Zentner sich befinden.

§ . 2Z6.

Das weiße oder verzinnte Blech wird nach Faßern verkauft, deren jedes t 80, auch manch-
mahl nur 3ov Blätter enthält. Man unterscheidet großes Kreuz- oder Pvnwnvlech, weil
die blechenen Knegspvntvns hieraus verfertigt zu werden pflegen, solches ist 1Z Zoll lang,
riE Zoll breit, und eine solche Tafel wiegt ungefähr ein Pfund ; und Nemes Krmzbkch, wo¬
von die Tafel r s Zoll lang, s Zoll breit ist , und die r 4 bis r 6 Loch wiegt.

§. 257.
Man soll zum Eindecker; nur das große Kreuzblech nehmen; aus dem kleinen aber

Dachrinnen, Mfallsrshren und andere kleine Arbeiten verfertigen lassen. Wer Arbeiten
dieser Art zu leiten hat , muß wohl Acht haben , daß die Spenglermeister statt der ersten
Sorte nicht die schwächere, statt der schwachem nicht Ausschußbleche gebrauchen, welche
Risse und Löcher haben, weil letztere viel wohlfeiler sind.

§. 2-56-

Das Verzinnen des Eisenbleches dienet sowohl zur Verwahrung gegen den Rost , als
auch zur Zierlichkeit und Reinlichkeit der darauf gemachten Gerüche. Wenn es aber der
sieym Lust ausgefttzt bleibt, so streicht man es doch auch mit Qchlsarbe än , um es noch
besser vor Rost zu bewahren; doch geschieht dieses nur meistens bey Rinnen.

§ . LZ9.

Das Eisenblech wird aus dem besten geschmeidigsten Eism salmeirt , welches sich woht
hämmern, und ausdehnm läßt ; hiernach .beruhet die Güte der Bleche darauf , daß sie gleich
M geschlaM, glatt und eben befunden, und die Spur des Hammers vrchk wahr zu nchs
um; sey, noch dürfen sie fthiefrig/rissig , oder gar löcherig ausstoen. Bey der Anarbei-
rang zu Dächern werden die Bleche nicht zusammen gelöthet̂ sondern bekommen Nuthen;
daher fällt von ihrem Quadrat -Inhalte etwas ab.
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§. .260,

DK Schlosser überziehen das schwarze Blech, nachdem sie dasselbe recht heiß gemacht
haben, mit Pech, vermischt mit Sandra?, welcher Anstrich ihnen ein glänzendes Ansehen
gibt. Sk nehmen2 TheilePech, 1 Theil Sandra? und Mastix, mischen diese Materien
trocken zusammen, lassen sie in einen! Kessel aufkochen, und uberstreichen dann die Blechs,
auch anderes Eisenwerk damit,

§. 261.

Das weiße Blech wird in eigens zu diesem Behufe gebauten Oefen, in deren ob'ern Oess-
nung ein hinlänglich großer Hafen oder eine Pfanne genau passet, verzinnt. Diese Oefen sind
an den Seiten mit Zuglöchern, welche mit eiseusn Thürln verschlossen werden können, verse¬
hen. Das Feuer brennet unmittelbar unter denn Hasen oder der Pfanne. Die Regierung
desselben ist die Hauptsache beym Verzinnen. Ist das Feuer zu stark, so legt sich das Zinn zu
dünn, ist es zu schwach, zu dick an. .Ehe es verzinnet wird, muß dasselbe wohl von öer Schwär¬

ze gereinigt werden, und zwar durch das Einlegen in eine saure Beitze, welche aus geschrottenem
Korn und Wasser gemacht wird. Nachdem die Bleche eine Zeit lang in dieser Beitze gelegen, und
rein geworden sind, müssen sie mit heißem Talg (Unschlitt) bestrichen werden, worunter
etwas Kiemuß gerührt worden, und hernach taucht mau sie in das siüssig gewordene Zinn,
wodurch sie geschickt gemacht werden, dasselbe leichter und gleichförmiger.anzunehmen.

§. 262. .

Deym Aufdecken der verzinnten Platten verlieren dieselben ungefähr einen Zoll von
ihrer Breite und Länge durch die Nuth. Daher muß mau in Bauanschlägen hierauf beson¬
ders Rücksicht nehmen, wenn man die erforderliche Anzahl berechnen will. DK Löthe, der
man sich zur Verlöthung der Nuth bedient, besteht aus der Halbscheide Zinn und der Halb-
scheide'Vky. Vor der Löthung muß die Nuth mit Wasser bestrichen werden, worauf man
sodann Colophonium streuet, hernach( ringt man diese Materie auf den erhitzten Kolben,
und streicht sie geschwinde in die Nuth, bis dieselbe ganz verstrichen ist.

. § . 263 .
. . " - t cc, - 'v e . ' / r c-: . ^

Das schwarze und weiße Blech wird noch über dieß zur langer» Verwahrung vor Rost
mit einer Oehlsarbe zwey Mahl wohl überstrichen. Man bedienet sich hiezu der rochen, auch
der schwarzen Farbe. Die rothe Farbe ist aber sehr geneigt, nachdem das Oehl von der Luft
heraus gezogen werden, die Lustsa'ure an sich' zu ziehen, welches vom Kienruß nicht beob¬
achtet wocden i st. Aus diesem Grunde gibt man dem Anstriche, welcher aus Leinöhlfirniß mit
Kienruß best ht, den Vorzug. Andere nehmen statt des theuren Oehlfirnißes hiezu Theer,
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der an Güte und Dauer dem Oehlsirniße nichts nachgiöt . Die Zubereitung des Thesranstri-
ckes geschieht folgendermassen.

Man nimmt ein Hölzernes Gefäß , füllt dasselbe mit Kienruß - y, und gießt unter be¬
ständigem Herumrühren mit einem hölzernen Spaten nach und nach hinlänglichen Theer .nach,
lüs sich der Kienruß mit demselben völlig vereinigt hat . Die beste Zeit zur Anstreichung
der Dächer und Rinnen ist das Frühjahr im . Zsiwil - oder May -Monathe , weil die Sonnen¬

hitze in dieser Jahreszeit nicht so heftig wirket , als im Sommer , und hat daher hinlängliche Zeit,
nach und nach zu trocknen . Die Anstreichung selbst geschieht mit Anstreicherborstenpimseln.

§ . 264.

Der zum Anstreichen dienliche Firniß wird folgendermassen verfertigt . . Man rrsirimt
zu einer halben MaßLeinöhl 4 Loth ganze Umber -Erde und 8 Loch Silberglätte , schlägt diese
Materien mit einem Hammer in Stücke von der Größe kleiner Erbsen , thut diese Stückchen
in einen kupfernen Kessel sammt dem Oehle , und kocht alles bey gelindem Feuer ungefähr L
Stunden und auch länger , bis es ganz klar und syrupartig wird.

§ . 266.
. .. ... - 7.,. ,. - .5. . . . . ^ - ^

Die Farbe muß auf einem Steine gerieben werden , theils damit sie sich feiner auftra-
gen lasse , cheils um sie durch das Aufquellen zugleich zu vermehren . Man reibt sie an¬
fangs nnt Wasser auf , doch muß dann diese Farbe ganz trocknen , und alsdann reibt man
sie noch einmahl mit Oehl oder ^ Firniß auf . Meistentheils erspart man sich die erste Ar¬
beit , und verbringt das Reiben allein mit Leinöhl . Zuletzt macht man die Farbe mit hin¬
länglichem Firniße zum Anstreichen flüßig . f . . - '

§ . 266.

Mie eisene Vlechpsatte , welche 23 Zoll in der Länge , 14 - Zoll in der Breite hat , wiegt
A . Mud , .das ist 322 Quadrat -Zolle , hiernach hält der Quadrat -Schuh 1 Pfund und
ri Loth ; eine andere , die 28 ^ Zoll lang , und 21 Zoll breit war , wog iPfunds  das
ist 698 ^- Quadrat -Zolle , folglich wiegt der Quadrat -Schuh beyuahe 2 Z- Pfund . Hieraus

leuchtet ein , daß von Vem Quadrat - Inhalte der Platten auf ihr Gewicht nicht zu schlie-
ßm ist.

§ . - « 7. - ^
--



sammt ben hiezu erforderlichen Nagel» und dem Löthzinne; oft auchMch Quadrat -Klaf-
rern, wofür Z fl. Zo kr. sammt den Nägeln und dem Löthzinne bezahlet wird. Sie nachfol¬
gende Tabelle verschafft indessen eine genâ Übersicht über die Ä Mel gebräüchtichen
MwarM Blechê /7 ' " ' - ' -

^ - ^- - - '7-1/ ' -'
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. .1,ZK. 1,2Y^
Ii3,i 1o8.

T ^i5 86
14t 121 92
14 "9  84

-L'W ^

I 7A ;w---3N ^ sKS

Aus dieser Tabelle ist zu ersehen, daß aus der allemW Me und Mlk 'der ' tzW-
bleche, mithrn aus ihrer Fläche auf ihr Gewicht nicht zu schlreßeN iß '/ 'WNrw
auf ihre Dicke ankomme, die natürlich m einer und der nahm liehen Platte verschieden aus-
fallen muß; daß es daher Bleche geben kann, die 'an Flächeninhalt einander zwar gleich,
a er an Gewicht doch verschieden sind. Indessen ist hieraus doch auch so viel zu schließen, daß
er Wlener Quadrat -Schuh 3 WienerPfunde , und von der dünnsten Gattung , wovon der



A-ntn -r ««f , ,sk Quadrat -Schutze ausg -d-hnt -wird , »ur , S.d Lach wiege ; .doch bleibt ^Lps
Gewicht dieser Bleche immer in einem zusammengesetztenAerhälkniffe , wozu d:e Leyden Fac-
kores die Anzahl der Bleche eines Zentners und ihr Flächeninhalt sind. Aus dieser- Uriache
«erden immer ' diejenigen Vlechtafeln weniger wiegen , welche der Quantität nach in -wem
A-ntn -r zwar gleich, aber mehr Flachs besitzen, das ist entweder länger oder breiter sind.
Auch ' st noch zu merken , daß die Große der Bleche aus jedem Blechhammer nach WEH«

ausgefertigt werde , und daß dieselbe auch zum Theil . von derEigsnschaft des Eisens abhängs.

A ch t z e h n t e S K a p i t e l.
Vom Kupferbleche , von dessen Eigenschaften und Gebrauche.

' , 268 . . " 7 - '- ^ .

Das Klipfer ---) ist roth von Farbe , wie jedermann bekannt , und ein sehr elastisches-
dehnbares Metall . Man hält dieses für das brauchbarste Deck-Materials der Wohngebäude,
Zauffarthey -und Kriegsschiffe. Der Kostbarkeit wegen wird es aber »ur meistens zur Bede¬
ckung der Kirchenthlirme , der Balkons , Gesimse , der Kehlen an Dachfenstern , zu Ruinen
und Abfallsröhren gebraucht. Es hat überhaupt die Eigenschaft , daß man di- Platten so
dünn strecken kann , daß hievon der Quadrat -Schuh auch nur z Pfund wieget.

§. L69..

Zu Dächern soll man kein schwächeres Blech nehmen , als wovon der Quadrat -Schuh.
L Pfund wieat , zur Auslegung der J -Hsen eines , wovon der Quadrat -Schuh 1 Pfund,
und -u Dachrinnen , wovon der Quadrat -Schuh 1s Pfund wiegt . Die dünner geschlage¬
ne» Kupferbleche nützen sich durch Regen gar bald ab, bekommen Löcher, und ziehen baldige.
Dach-Reparationen nach sich. »

Kupferbleche werben itt Oesterreich unter der Ens aus Serkey Hämmern zch Ebenfurth - Solrnan
WMeg Frieda » , zu Hirtenderg , Wollersdorf , St » Deil , und z» Höllenstein verfertigt -.



M KnpstrplaMn bekvMMM uu Aufdeckeir Ruthen, -wie das ELftBlech. Gchuhd
Platten im Quadrats wogenZPfund, undd.rer waren zu einer Quadrat-Klafter Wiê '

vermaß 9Z- Taftln erforderlich; daher kann man auf die Quadrat-Klafter Bedachung vom
dünnsten Bleche Lg Pfund, vom dickem wohl auch 3o bis 36  Pfund rechnen, bey Kuppel¬
dächern auf EHLirmen wohl noch mehr, weik hiebey von den Platten vieles abfällt. Gewöhn-,
kich rechnet man so Pfund zu jeder Quadrat-Klafter»

§. 271.

Die Verarbeitung wird dem Kupferschmide zentnerweise nach Beschaffenheit der leich¬
tern oder mühsamem Arbeit bezahlt. Wenn man für Eindeckung gewöhnlicher Hausdächer
8 fl. bezahlt, so kosten Thnrmkuppeln 12 fl. Doch ist der Kupferschmid sodann gehalten,
die Halste verzinnte, und die andere Hälfte eisene Nägel dazu zu geben.

§. 272.

Man kauft das Kupfer zu Neusohl, zu Schmölnrtz, zu Wien, zu Prag, zu Leim
Mg, zu Gratz, jedoch nicht um gleichen Preis; zu Neusoht und Schmölnitz im gleichen
Prüft , zu Wien etwas rhemvr, zu Prag noch theurer-, zu Gratz um den«ähnlichen Preis,
wie in Prag, und zu Lemberg am teuersten. Sonst war der Zentner für 41 bis 46 ff»
N haben? doch derzeit ist der Preis ungewiß, und steigt von Jahr zu Jahr.

§. 273.

Die Gütedes Kupfers ist, ko wie des Eisens, sehr verschieden; es gibt gefchmeidigss, das
sich gerne hämmern läßt, und sprödes, das leicht brüchig wird. Beym Verschmelzen läßt
sich die Güte am besten bsnrtheilen. Fällt hieöey die röche Farbem das goldgelbe, und bs-
mecket man viele ferne Bläschenm der geschmolzenen Masse, so ist dieses ein Kennzeichen
.Mes guten Kupfers»
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N e unz e h nt e s Kap i t e l.
V o m M e s s in g.

§. 274.
, Das MMttg ist kern ursprüngliches Metall , sondern wird durch die Kunst aus Kupfer

MGalWy erzeugt, und in Platten gegossen, welche die Messingschmiede in Stabe zerschnei¬
den- und aus Hämmern zu Platten schlagen, die Mejsingschaberaber glatt schaben. >

' ^ §. 2?ä.

In den meisten Fabriken werden Platten von verschiedener Dicke verfertigt , wovon
einige kaum eine.Linie :dick>sind. -. Das dünnste wird Rollenblech genannt , und wird mei-
steur zu Köpfen vou kkinsn Nagel» verbraucht. Sonst braucht man -s in der Baukunst
z» Verzierungen an.Thüren und Fenstern, z« Wasserhahnen an Gefäßen, zum U-b-rzrehsn
-per/SMss « ,E Qft « Wa , -»a HftpfiiL«« , M Verzierung der Kamine, der ei,M » M-
ter , zu Schilden. .4, . ' - ' ^ ..

§. 276.
Die GelbblecharbL'rter,verfertigen,daraus verschiedene Hausgeräthe, als Kannen, Be¬

cher, Pfannen Löffel, u. d. g. , mehr. Es , njmutt. leicht die VeE ^ rung , und noch
leichter die Vergoldung an- und .tauscht auch nicht -ungeüM Augen. ^ We .chqtaus verfer¬
tigten Arbeiten werden stückwMe,, aber nach den, Gewichte mit Inbegriff des Metalls
bezahlt. - >

§ . 277.

Der Fabrikspreis ist verschieden, und richtet sich nach der Dicke der Platten . Man
unterscheidet drey Hauptgaltungen des Rollenblechs, und bey i ?erley Veckenlchtagerbleche,
drittens das Schlosserblech, das stärker, als die vorhergehenden, ist. Auch macht jede Fa¬
brik Messingdraht nach allen Dicken, aus welchen Netze und Käfiche gestrickt werden.^wan-
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tv a n z r g st e s K a p i L e l..
V o m E i s end r a h t e..

§ 278.

Um Draht aus Eisen zu ziehen , ist das geschmeidigste und beste auszuwählen . Die
Blechschmiede verfertigen hiezu die erforderlichen Ersenstäbe . Man bedienet sich eines durch
Menschenhände in Bewegung gesetzten Drahtzuges , oder einer Drahtmühle , welche das
Wasser treibt , zur Ausfertigung des Drahtes . Die vorzüglichste Wissenscha ft des Drathziehetts
bestehet in zwey Stücken ; erstens die Zugscheren so zu stellen , daß sie weder zu hart noch
zu weich kneippen (angreifen ) ; zweytens den Löchern die gehörige Größe zu geben . Die¬
se Kunst lernet man am besten aus Erfahrung ».

§. 279 . .

Die Drahtgattungen werden durch Nro . unterschieden , aber nicht jeder Drahtzug liefert -
gleich viel Nri . * ) . Man zählet sie folgendermassen . Neo . 1 ist die gröbste Gattung,
sie wird zur Dörre oder zum Malzhärten gebraucht ; ungefähr von der Dicke eines Lobakpfei-
sensiieles . .

Nro . 2 ist etwas dünner , wird zur Verfertigung und Einrichtung großer Schnallen
verwendet . . 7

Rro . 3 wird zu Dornen und kleinen Schnallen gebraucht und zu Gitterstrickereyen.
Nro . 4 zu Strickereyen , Zelthacken u . d. g . m.

Nro . 5 zu Strickereyen und Kästchen ; dieser heißt auch der erste Banddrath , weil er
schon in Ringen gebunden und mit Drahte einmahl umschlungen ist.

. *) Der immer feiner werdende Dralit wird mit einem erbosten Nummer -bezeichnet, allein nicht alle
Drathzuge haben gleich geschmeidiges E 'sen ; nur selten bringen sie ihre Gattungen bis ans 12 Num¬
mern , obschon einige diese auch bis Nro , s -i verdünnen.

T̂-Vand.



Nro . 6 Zweyter Banddraht . . .
Nro . 7 Dritter — —
Nro . L Vierter-

Nro . 9 zu kleinen Hacken und Oefen heißt der '6 . Wanddraht.
Nro 10 Haarnadeldraht , auch Draht von zwep Bleien , weck er zwep Blepringe mit-

bringt . ^
Nro . 11 Draht von einem Bley.
Nro 12 Aeußerst feiner.

280»

Die ersten chNri . werden vom runden , die übrigen aber vom krausen Ei ên gezogen.
Der Verkauf geschieht Zentner - oder ringenweise, ' wovon ein Ring 5 Pfunde wiegt.

§ . 281.

In der Baukunst wird der Draht vorzüglich zum Verohren der Decken, auch hölzerner
Wände gebraucht . Die Dicke desselben kann eines Zolles haben . Man rechnet auf eme
Quadrat - Klafter 36 Schuhe Draht , wovon 108 solcher Schuhe ein Pfund wiegen.

§ . 282 . -' - '

Die Eisenhändler bedienen sich eines eigenen Werkzeuges , um die Dicke des Drahts^

zu erforschen . Dieses Werkzeug heißet Schießklinge , Kartel , auch Kährme . Es ist eine
Stahlplatte , welche auf beyden Seiten mit verschiedenen Einkerbungen ve ^ ehen ist,
deren Durchmesser staffelweise immer größer wird , um die Nro . der Dicken des Drah¬
tes auszuscheiden . Nro . 1 hat vie MteMalte , Nri . Lo die dünnste . ^ Jede Seite
hat 10 solcher Spalten , in welche der Draht gestecket wird , um zu verjuchsn , wem -es/Nio . zu
dieser oder jener Gattung Arbeit anwendbar sey»

Literatur.

Vom Draht zieh en handelt:
Duhamel ) Lrt äs r'eävire 1e fsr en ül eonnu sous lerrorn äs LL 6' arsdsl ä ? Lris,

1768.

Sturm,  in seiner vollständigen Mühlenbüllkunst , liefert eim Drahtzugmühle von
seiner eigenen Erfindung . ,



§. 2 93.

Düs Rohr wächst in Sümpfen und an Teichen . Es gibt Schilfrohr und Stangelrohr.
Mit Schilfrohr werden Dächer bedecket, und verschiedene Decken verfertigt . Das Stängel - -
rohr dient der Baukunst zu Dächern , Stukatordecken , Wandverkleidungen der Eisgrubm,
um die Nässe von Wänden abzuziehen.

' § . 28/,.

^ Die Sammlung geschieht im Winter , wenn die Sümpfe und Teiche zügefroren sind.
Man bedienet sich zur Schneidung dessen eines krummen Messers , das wie ein gewöhnliches
Getreideschneidmesser aussieht . Es wird m Bünde gebunden , welche aber nicht aller Or¬
ten gleiche Dicke erhalten . Gewöhnlich macht man sie im Durchmesser 1 Schuh dick an
dem einen Ende , oder , welches einerley ist , 3 Schuhe in der Circumferenz . Gegen die
Spitze werden sie dünner . Nach Beschaffenheit , als das Rohr dicht oder schütter aufwächst,
kann des Tages ein Handlanger 3o auch 5o solcher Bünde sammeln.

§ . 286. ^ HE-

Dächer aus Stangelrohr dauern 3 auch 4 Strohdächer aus ; vom Schilfrohre sind sie

noch dauerhafter , doch ist vom letzter » selten so viel aufzubringen , als zu einer Bedachung er¬
forderlich ist.

^ § . 286 . .

Die Einlattung zu Rohrdächern wird von 3 zu 3 Schuhen Entfernung auf "dem Dach¬
sparren eing -rheilt . Auf ; ede Quadrat - Klafter gestoßenes Rohrdach sind 15 Bünde Rohr
oben beschriebener Größe erforderlich . Ein Arbeiter kann des Tages gar leicht 3 Quadrat-
Klafter eindecken. Ist der Taglohn bekannt , so läßt sich leicht berechnen , wie hoch ein sol¬
ches Dach zu stehen komme.

Ä L



. 287. .-M
Die Latten können mit hölzernen Nageln festgenagelt , oder Vermittelst Bundstroh fest-

geheftet werden ; wie letzteres geschieht , läßt sich nicht wohl verständlich beschreiben.

§. 288.

Zum Anheften des Rohres bedienet man sich der Weidenruthen . Nicht jede Gat¬
tung Weide taugt hiezu . Palmweiden reißen am wenigsten , und lassen sich über das Feuer
gehalten drehen , wodurch sie biegsam , und zum Heften des ^Rohres geschickt werden.

Rohrdächer sind der Feuersgefahr sehr ausgesetzt ; man ist daher auf verschiedene Gedan¬
ken verfallen , sie vor Feuer zu verwahren . Man nehme auf eine Quadrat - Klafter Beda¬
chung Z Metzer ; trocknen Lehm , und 2s - Pfund Kochsalz . Den Lehm läßt man an einem bedeckten
Orte an der Luft gut austrocknen . Da die nassen und feuchten Stücke desselben immer eini¬
ge Zähigkeit haben , und große Stücke innerlich feucht bleiben ; fo muß man ihn oft
nach und nach bis auf kleine Stücke zerfchlagen . Darauf thrtt .man das nöthige Salz in einen
Handeimer oder m ein Schaff , gießt anfangs nur fo viel Wasser daran , als das Salz zur
Auflösung braucht , und mit dieser Lange benetzet und durchwirkt man den wohl getrockneten
Lehm in einem Gefäße , bis er so dünn , wie ein Brey oder Koch , wird . Ist die Salzlauge
nicht hinlänglich , so gießt man auch etwas dazu . Wenn gerade so viel Lehm auf emmahl ge¬
macht worden ist , als zu einer Quadrat -Klafter vorgeschrieben wurde , so wird ein solches
Stück des Nohrdaches mit befeuchtetem Lehme auf einen Zoll oder starken Daumen hoch bede¬
cket. Es verstehet sich , daß der Lehm nicht gar zu flüßig anzrrmachm sey , damit er nicht
abseihe . Nach dieser Bedeckung nehme man ein gerades Stück Holz , das einem Metzeustreicher
ähnlich ist, und drücke durch das Aus -und Niederfahren mit demselben den Lehm so weit m das
Dach hinein , bis sich das Rohr oder Stroh wieder schen läßt , und so verfährt man mit dem gan¬
zen Dache . Diefts Verfahren h^ r übrigens auch den Nutzen , daß der Regen den Lehm nicht
abspühlen kann , daß das Dach den Sturmwinden widerstehet , und , wenn es sbgenommen
.wird , zum Dünger taugt . Der fetteste Lehm ist zu diesem Gebrauche der beste.

Z- 290.

Oder man nehme auch 9 Theile vom thonichten Lehme , einen 'zehnten Theil vorn Abgänge
der Haare u . d., welche die Gerber oder Lederer von Häuten abscheren , nebjweinem eilften Thei-
lr der Lederlohe oder Lauge , welche ohnedieß weggeschüttetnvied . Hiezu kommt noch ein
dreizehnter Theil von Äsche , und eben so viel Sand ; ist aber der Lehm dürr und -mager , von
Asche und Sand nur der säte .Theil . Diese fünf Bestandtheile werden wohl unter einander



gemengt , und mit Leich -oder Flußwasser , weil das Brunnenwasser zu hart ist , und zu diesem

Gebrauche erst gesotten werde » müßte , gleich einem Teige abgetreten , und geknetet . Auf/ . Maß
des zu dieser Abtretung gebrauchten Wassers wird eine Maß Asche beygemischt , die abaeknetets

Masse läßt man durch 2/ . Stunden , oder allenfallsso lange liegen , bis dieselbe einem stark gelösch¬
ten Kalke , oder fertigen Teige ähnlich wird . Man breite sie dann 3 bis 4 Finger hoch auf ebe¬
nem Boden aus , lege ebenfalls 3 bis /. Finger hohes Stroh in gleicher Schicht darauf , unv
binde dieses auf eine Art , welche einer dünnen schwachen Decke oder Matte ähnlich wird
wobey der Bindefaden (Spagat ) wohl mit Seife bestrichen werden muß . Diese Decken sind

das eigentliche Verwahrungsmittel , wovon der Gebrauch auf folgende Weist zu machen ist.
Sie können sowohl außerhalb auf den Dächern , als innerhalb unter diesen mit Nägeln ange-
heftelmverden . Jedoch muß das Schindet - oder Strohdach vorher mit dem oben beschriebe¬
nem Teige von Lehm bestrichen , und wo diese Decke von aussen über dem Dache angebracht
wird , noch eine leicht geflochtene Lage von Stroh darüber gebreitet werden , um die vor
Feuer bewahrende Decke dadurch gegen Regen , Kälte oder Hitze zu schützen. '

Z wey u nd zwa nzig stes Ka p i Lel.
Vom S t r 0 h.

§ . 291 .

Stroh wird zu Dachungen der gemeinen Hütten oder Wirthschaftsgebäude verwende-

man benutzet hiezu Korn - und Weitzenstroh . Das Kornstroh ist viel länger , daher zu die¬
sem Zwecke dem Weitzenstroh vorzuziehen . Beydes muß vor der Verwendung genau ab¬
gedroschen styn , sonst keimen die im Stroh zurückgebliebenen Körner auf dem Dache , welches
Krähen und andere Vögel zuziehet , die das Dach beschädigen.

§ . 292.

Jedes dauerhafte Strohdach soll 1 Schuh dick emgedecket werden . Durch diese Dicke
seihet das Mgenwasser nicht mehr durch , sollte auch die äußere Rinde durch Wechsel des
Regen - und schönen Wetters versauten.



§. 2g».

«e Eml -utmq wird von - z« » -Schnhm auf dem Dachsparren -mg -theilr , und die Lat¬

ten werden entweder mit hölzernen Nagel » ««geheftet , oder mit Stechwinden angebunden . Di-
Ännaalunq ist der Anbindung wrznziehen . Auf diese Latten kommt das Stroy , welches dun-
delweise mit w-idenen Ruthen oder Bast angebunden wird. Hernach »kmmt der Aroeitsr
ein e' wa S -' oll breites , und bis »S Zoll langes « «gekerbtes Bretel , und pößt d,s Bündel auf
dem Dacbe dicht an einander , welches , wie eine PferdkactAsche , mit einen , Ha .-.dr,einen verse¬

hen ist , und an die Hand gesteckt werden kann . Das Verfahren hiebey laßt sich durch Uebung
besser , als aus der Beschreibung erlernen.

§ . 294 . . ,

Ans eine Quadrat - Klafter wohl gestoßenes Strohdach werdend Bünde (Schabe ) Stroh
aerechnet .' Ein Arbeiter mit einem Zureicher kann des Tages gar lercht /» Quadrat - Klafter

Herstellen ' ; ist der Laglohn bekannt , so lassen sich leicht die Kosten eines solchen Daches
berechnen.

§ . 29 5..

Sonst wird auch Stroh beym Baue zur Verkleisterung der Wände und Lchmsirrche
gebraucht . Es wird nähmlich hievon unter den mit Wasser schon aufgelösten Lehm etwas

Mfgeschüttet , und dann derselbe neuerdings wohl m einander geknetet , u . s. w.
§ . 296.

vm Strohdächer vor Feuersgefahr zu bewahren , bediene man sich der 2 vorgeschlagenen

Mittelbey dem Rohrdache . Die Latten müssen so, wie von dem Rohrdache , etwas stärker seyn,
»ls die gewöhnlichen geschnittenen zu Schindeldächern , und können , wie gesaget worden -,
«ntweder mit hölzernen Nägeln , oder mit Stroh festgemacht werden . .
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D rey und zw a uz i g stes K a pi t e l.
V -o n F a r b e n.

§ . 297 . ^

Die Anstreicher gebrauchen Erd - , auch mineralische Farben . Unter die Erdfarben werden
gerechnet : die Englische oder Röchelerde , Umber oder Umbra - Erde , worunter auch dis
schwarzbraune C öln ische Erde gehöret , die braunrothe oder Englischbraunroth , Veroner -Erde,
grüne K . e;de, verschiedene gelblich , bräunlich,röchlich und grünlich gefärbte Thon - und Volus-
arten , Ultramarin , das ans dem Armenischen S 'reine bereitete Berg - oder Asurblau.

§ . 298.
« , . - -. - " i ' -- '-'

Unter die metallischen Farbenmerden gezählet : das schon angeführte Bergblau , Berggrün,
Vergzinnober, verschiedene gelbe und rothe oder braunrothe Ocher, blaue Eisenerde, oder
Berlmerblau , Operment ^oder , Rauschgelb oder Arseniku. v. a. m.

§ . 299.

Diese Farben werden entweder mchMmwaffer , oder mit Firniß angemacht . Gehöl¬
ze od . r Ta elwerk , welches der freyen Luft ausgefetzt bleibt , muß mit Oehlfirniß bestrichen
werden , sonst wird die Farbe gar bald vom Regen aögewaschen , Thüren und Fenster m
Zimmern aber erhalten sich auch , wenn sie mit Leimwasserfarbe ein paarmahl angestrichen ^ wor¬
den sind - ^

§. 3«o.
Die Anstreicher gebrauchen keinen andern Firniß zu ihren Farben , M Leinö'hl , welches

mit Silberglätte oder Bleyzucker vermischet wird . DieseMaterien werden in kupfernen Kesseln
bey gelindeltttFeuer so lange gekocht , ohne sie umzurühren , bis das Gemisch so heiß wird , daß
eine hineingelegte Feder verbrennet , und mit den Fingern leicht kann zerbrochen werden ; An¬
dere legen statt der Feder eine Brotkrume hinein , und schein zu, bis diese gebacken ist, dann
ist der Firniß zum Gebrauche dienlich . Auf 2 Pfund Leinöhl werden 2 Loth Bleyzucker,
oder statt Bleyzucker 4 Loth Silberglatte genommen . Mit diesem Oehlfirniße reibt der
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Anstreicher die Farben ab , und um fit zum Gebrauche flüssiger zu machen , gießt er zu dunk¬
len Farben Leinöhl nach, zu lichtem, worunter hauptsächlich die weiße und grüne Farbe zu
rechnen ist , Mohnöhl . ,

§. 3oi.

Der Anstreicher lackir-et . auch das Hausgerathe , und fasset es mit abwechselnden Far¬
ben . Fassen heißt gewisse hervor stehende Gesimsel oder auch anderes Schnitzwerk mir
hervorstechenden Farben zu belegen . Auf diese Weise werden in bürgerlichen Wohnungen
die ganz weichen Holzarten , Sessel , Bettstätten , Trumeauxtische , und Splegelrahmen u . s.
w . verziert . Wer die Kosten auf ausländische seltene Holzarten nicht gerne trägt , behilft
sich gemeiniglich m.it lackirtem Hausrathe.

Lite r a t u n

Von Farben , vom Lackiren und Vergolden Handel : :
Gütle in seiner Kunst zu lackiren und zu vergolden , und in der Untersuchung zur Ver¬

fertigung der Firniße , Nürnberg.
Vlasche , der Papparbeiter , Vergolder und Lackirer . Schnepsenthal , 1706 .?

Vier und zwanzigstes Kapitel.
Vom Firniße , dessen Erzeugung und Benützung ;.

§ . 302 . .

Die Verfertigung der schönen Firniße wird noch als ein Geheimniß verwahrst ; doch
find die wesentlichsten Handgriffe zum Theit bekannt . Man zählet hievon zwey Hauptarten:

s) Dis Weingeist-Firniße.
d ) Die Oehlflrniße.

§ .. 3oZ . .
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§. 3v3.

Zur Verfertigung der Weingeistfirniße möchten folgende allgemeine Regeln hinreichen.
Das Marienbad besteht bekanntermaßen darin , daß ein Gefäß in ein anderes , mit kochen¬
dem Wasser gefülltes , gesetzet , und durch die Hitze des Wassers erwärmt werde , wodurch
die im andern Gefäßei enthaltenen Sachen schmelzen , und aufgelöset werden . Die vor¬

nehmste Sorgfalt bey Verfertigung der Weingeistfirniße ist darauf zu richten , daß die Wär¬
me allezeit einerley fey , und Kraft genug habe , die^Auflösung der Materien 'zu bewirken.

§. 3v .̂

Von dem Geschirre , worin Weingeist und Gummi gekocht werden , fülle man nur ^
an , ^ bleibt leer , damit die flüßige Materie aufwallen , und Terpentin hinzu gethan wer¬
den könne , sonst würde der Weingeist im Kochen verfliegen . ,

§. 3oZ. .

Man muß so viel , als von harten und flüßigen Materien nöthig ist , den Firniß glän¬
zend und dauerhaft zu machen , auf einmahl in das Geschirr schütten . Der Sandrak gibt
dem Weingeistfirniße die Dauerhaftigkeit , und der Terpentin den Glanz . .

§> 3o6.

Man läßt das Geschirr so lange in der Wärme stehen , bis der Sandrak völlig aufge¬
löset ist , welches daran zu merken , wenn sich beym Umrühren mit einem eisenen Spat^

kein Widerstand beym Herausziehen spüren läßt , was eine völlig aufgelöste flüßige Materie
anzeigt.

§ . 307 . .

Alsdann mische man die gehörige Quantität Terpentin , der vorher ebenfalls mit Wein¬
geist im Marienbade aufgelöset worden , darunter . .

§. 3o8.

Diese mit einander vermischten Materien läßt man noch 8 bis r o Mahl aufwallen ; ob die¬
selben hinlänglich gekocht , und gemischt seyn , ist daran zu merken , wenn beym Umrühren mit
dem Spatel überaus gleicher Widerstand verspüret wird . Dieses beweiset , daß alles voll¬
kommen flüssg sey,

Band . ? A,



§ . 3og.

Wenn der Firniß fettig ist , filtrire man ihn durch eine feine Leinwand , um ihn von allen

unschicklichen Materien , die etwa hinein gefallen wären , oder wenn sich ja etwas nicht völlig
aufgelöset hatte , zu säubern . Um solche etwa wieder aufzulösen , bringe man ihn ja . nicht
noch einmahl zum Feuer , der Firniß würde nur dunkel davon.

§ . 3io . s,

-Man läßt den Firniß wenigstens 24 Stunden vor dem Gebrauche ruhig stehen , damit
er sich fetze, und sich selbst abkläre.

§. 3ii.

Je frischer der Weingeistfirniß ist , desto schöner läßt er sich an ; hebt man ihn lange
r<mf , so wird er fett und gelb , der Oehlfirniß wird hingegen durch das längere Aufheben
schöner . U '

§. 312.
Hat man ja den Firniß lange aufgehoben , oder das Gefäß zu verstopfen vergessen , so

gieße man frischen Weingeist dazu , und lasse ihn etliche Mahl von neuen im Marienbade auf-
wallen . Der Weingeist erneuert ihn wieder , benimmt ihm das Fett , und macht , daß man
ihn leichter aufstreicheu kann , jedoch wird er nie wieder so schön , als wenn mau ihn frisch
verbraucht . Man muß sich in Acht nehmen , nicht zu viel Weingeist hinzu zu thun , sondern
vielmehr nach und nach etwas , als zu viel auf einmahl , zugießen.

§. 313.

Der Weingeistsirmß wird gebraucht zum Ueberziehsn der ausgeschnittenen Bilder,
Etuis und Fächerstäbe , zu getrockneten und eingelegten Vurmm , Kräutern , auch Bildern
und Kupferstichen , getrockneter und in Naturalien -Cabinerten aufzubehalkender Fischhäute , zu
Tafelwerk , Eichenholz , Rohrstühlen und allerley Eisengitterweck , an Treppen , zu den Lam-
brien in Zimmern , und Unterwagen von Kutschen u . s. w.

§. 3i/, . ^ >

Der/Kopal und Bernstein find die beyden vornehmsten Substanzen , welche zum Oehl-
firniße gebraucht werden ; beyde besitzen Festigkeit und Durchsichtigkeit , welches die zwey
Haupteigenschaften der Firniße find.



. ^ §. 3i5 ..

Man nimmt memahls den Kopal und Bernstein zugleich ; den Kopal als den Weißesten
nur zum Ueberziehen eines Hellen Grundes . Der Bernstein ist härter , und wird deßwegen zu
Gotdfimißen , oder zu Firnißen für einen dunkeln Grund genommen,

§. 316.

Bernstein und -Kopal können im Oehle arrfgelöset werden ^ ) ; ich halte aber für besser,
ste ohne Oehl trocken und im freyen Feuer aufzulösen . Auf solche Art verbrennen sie nicht fo
geschwind , und sind allezeit weisser und Heller. Läßt man sie in : Oehle zergehen , fo werden
sie leicht davon dunkel , weil sie ihrer schweren Auflösung wegen eirr ziemlich starkes Feuer fordern.

31/.

Das Oehl , welches zum Auflösen oder Einrühren der geschmolzenen Harze gebraucht
wird , muß vollkommen von allen wäßerigen Theilen befreyet , und so weiß als möglich seyn.
Der Firniß leidet kein Oehl , welches nicht vollkommen trocknende Eigenschaften besitzet , zu
seiner Mischung , weil er sonst nie eintrocknen würde.

- § . 3i8.

Um den Bernstein und Kopal aufzulösen , schmelze man sie allein und trocken ohne flüßigen
Zusatz , Wenn sie zergangen sind , welches an der Flüßigkeit zu sehen ist , wird die gehöri¬
ge Dosis des zubereiteten trocknen Oehles hinzu gethan . ' <

§. 319.

Man muß niemahls mehrere Materien zusammen schütten , um sie zugleich auflösen zu
wollen , die weichem schmelzen zuerst , und verbrennen , bis die hartem völlig aufgelöset sind.

§ . 320 . . v s

Um gedachte Materien zu schmelzen , ist ein glasirter irdener Topf mit einem Deckel

nöthig ; dieser wird aber damit nicht ganz voll gefüllet , das Oehl und Terpentinöhl müssen
hinlänglichen Raum haben , darin aufwallen zu können , ohne über zu laufen.

*) Der Kopal ist im Wasser fast gar nicht auflösbar , und im Weiugeiste nnr zum Theile, und sehr un-
vollkommen. Die fetten Dehte lösen ihn nur dann au ,̂ wenn er vorher durch anhaltendes Schmelzen
braunroth gemorden ist. Er kommt ans Guinea , wo er im Sande arU Meerufcr gefunden werden
soll- Er ist seinem äußern Ansehen nach dem Bernsteine sehr ähnlich, nur etwas lichter in derFarbe,.
und gebrechlicher.
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§. 321.
Man setze den glasirten Lopf mit den Materienm freyes Feuer auf glühende Kohlen,

die aber keine Flamme geben, damit diese nicht die Materie ergreifen.
§. 322.

Man gebe auf das Schmelzen genau Acht, läßt man die Substanzen gar zu heiß wer¬
den, so werden sie schwarz, und verlieren dadurch eine ihrer vornehmsten Eigenschaften; wer¬
den sie zu sehr verbrannt, so taugen sie gar.nichts mehr.

, §. 223.
Ein Zeichen, daß die Materien flüssig genug sind, um Oehl hinzu zu gießen, ist, wenn

sie sich mit einem eisenen Spatel leicht umrühren lassen, und tropfenweise herabfallen.
§. 32 §.

Wenn Oehl mit den geschmolzenen Harzen vermischet werden soll, maß dieses sehr
warm und fast siedend gemacht, vornehmlich aber zuvor von allen wässerigen Lheiten be-
freyet und wohl abgeklärt werden. >

- §. 325.
Das Wärmen geschieht unmittelbar vor der Mischung, kaltes Oehl dringt nicht so

gut in die Materien, erkältet und erhärtet sie; hingegen gleich warmeŝ verbindet sich mit
ihnen gleicharmig. -

§. 326.
Das zubereitete Oehl wird nicht eher hinzu gegossen, als bis die andern Materien

völlig in Fluß gebracht, und im Stande sind, es.anzunehmen, welches nicht eher geschieht,
als bis sie etliche Mahl aufgewallet haben. Um die Mischung mit Oehl gehörig zu beför¬
dern, gießt man das Oehl nach und nach unter beständigem Herumrühren mit dem Spatel hin¬
zu, und läßt die Mischung hernach noch einige Mahl auswallen. ^

§ ' 327 . ^ ' ö '

Wenn das Oehl mit den übrigen Materien hinlänglich gekocht zu feyn scheinet, nehme
man den Topf vom Feuer, und lasse ihn bis zu einer mittelmäßigen Wärme abkählen, alsdann
gieße man unter beständigem Umrühren Terpentinöhl hinzu; nehme aber davon mehr, als
von dem andern Oehle. Wäre das Gemische beym Zugießen des Terpentmöhles noch siedend
heiß, so würde sich letzteres entzünden, und der'Firniß verbrennen.

/
e



Geschickte Künstler warten nicht einmahl so lange , bis alle Materien geschmolzen sirrd,
wenn sie einen recht schönen Kopal - oder Bernstein firniß machen wollen . Wenn der größte
^.heil kocht, bald steigt , bald fallt , gießen sie das Behl hinzu , welches sich alsdann nur mit

den -zergangenen Theiten vermischt , und das Uebrige nicht auflöset . Auf diese Art wird sowohl
der Kopal als der Bernstein nicht zu lange der Hitze ausgesetzet , und der Firniß nachher de¬
sto Heller und schöner ; wollte man nach Zugießung des Oehles warten , bis die unaufgelö-
ften Materien völlig schmelzen , so würde der Firniß , wie ich bereits erinnert habe , eine dunkle
Farbe davon bekommen.

§. 329.

Wenn der Firniß fertig ist , muß er durch eine Leinwand filtriret werden , damit alle
fremden Körper , die nicht hinein gehören , Zurückbleiben . Fände man ungeschmolzene Stücke
darin , so muß man sie, wie bereits bey Verfertigung der Weingeistfirnißs erwähnet worden,
ja nicht wieder mit der andern Masse zum Feuer bringen ; denn dieses würde ebenfalls den
Firniß nur dunkler machen.

§ . 33o.

Die ungeschmolzenen Stückten Kopal oder Bernstein setzt man mit dem Topfe wieder züm
Feuer , läßt sie zergehen , und greßt hernach Terpentinöhl hinzu . Dieser zweyte Firniß
aber wird nie io weiß , als der erste , weil die Materialien schon vorher etwas vom Oehle
geschwängert gewesen sind , uns alsdann durch das Kochen eine dunkle Farbe annehmen.
Will man die Stückchen Kopal oder Bernstein nicht gleich gebrauchen , sondern läßt man ih^
nen Zeit , bis die Sonne sie trocknet , und die öhllchten Feuchtigkeiten ausziehet ; so kann
man sie hernach eben so gut benützen , als wenn sie noch ganz frisch und neu wären.

§ . 331.

Der Firniß muß wenigstens /. 8 Stunden ruhig stehen bleiben , damit er sich fetze , und
abkläre . Je länger er stehet , desto klarer wird er ; überhaupt aber werden diese Arten ven
Firnißen nicht so klar , als die Wemgeistfirniße.

'i ' ' „

§. 33L.

Wenn wanden Oehtfirniß sorgfältig aufhebt , so wird er schöner , aber auch dicker ; will

man ihn alsdann gebrauchen , so gieße man vorher etwas Terpentinöhl hinzu , und lasse ihnein
paacmahl im Marienbade auswallen , so wird er dünner.
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§. 333.

Mer recht schöne weiße Oehlfirniße machen will , muß jedesmahl einen neuen glasirten

Topf dazu nehmen ; die Glasur bekommt gemeiniglich vom Feuer einige Risse , in welche die
Oehle hmein dringen . Will man nun von neuen Harze darin auflöfen , so dringen diese
Materien , womit der Topf gleichsam getränket worden , wieder hervor , vermischen sich in
die Harze , und machen sie schwärzlich . -

§. 334.

In schönen Sommertagen trocknet der Firniß gemeiniglich in 2/. Stunden. ImWm-
rer setze man die gefirnißten Sachen in Zimmer , w . lche stark geheitzet werden.

§. 335.
Das Oehl wird nur , wie ich bereits bemerket Habs , zu anderm Substanzen gegossen ,

um sie flüssig zu halten, und zu verhindern, daß sie nicht wieder zerrinnen; weil aber das
Oehl dick ist so mische man Terpentin darunter , wodurch jener flüssiger , und zum Anstreichen
bequemer gemacht wird , und besser trocknet.

§. 336.

Es ist schlechterdings nothwendig , Terpentinöhl zuzusetzen , weil sonst der Firniß nie

recht trocknen würde . Gemeiniglich nimmt man noch einmahl so viel davon , als von dem an¬
dern Oehle . Im Sommer nehme man weniger Terpentinöhl , weil das Oehl von selbst

durch dk Wärme der Sonne trocknet , die Feuchtigkeit verliert , und vom Grund aus trock¬
net - im Winter hingegen hat man nur künstliche Warme , daher nehme man weniger Oehl,

um den Firniß trocknender zu machen , hingegen mehr Terpentinöhl , welches leichter verfliegt.

§. 337.

Je weniger Oehl der Firniß bekommt , desto Harrer und trockner wird er ; gießt man
mehr hinzu , so verliert er von seiner Consistenz , man kann ihn aber auch alsdann leichter
-usstreichen.

§. 338. - .

Zu viel Oehl verursachet , daß der Firniß nicht gut trocknet ; zu wenig macht , dass er
Nisse bekommt . Die eigentliche Quantität laßt sich aber nicht leicht bestimmen ; man nimmt

gewöhnlich 7s bis ^ Pfund Oehl auf ein Pfund Kopal oder Bernstein.
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§. 339.

Einige Zusammensetzungen von Oehlfirnißen . Weißer Kopalfirniß.  AufeinPfunv

des besten und zerlassenen Kopals gießt man 6 bis 8 Unzen gekochtes und von der Fettig¬
keit befreytes Leinöhl , hernach gießt man , wenn er etwas kalt geworden , ein Pfund Vk-
netianrschen Terpentinöhles dazu.

§. 3 0̂.

^ Sch W a r z e r F i r Ni ß zum Eis -«Werks und zu Kutschen . Dieser wird dom Geigenharze,
^uosnpcch --) unL Bernstein * *) gemacht . Jedes wird besonders zerlasse «, nachher menget mau
a .les untereinander . Ist die Milch,mg wohl unter einander gerührt , so gießt man fettes Leinohl
tzmz», laßt alles mitsammen - in paarmahl auswallen , und gießet zuletzt , ,o lange das Gemisch
noch warn , ist , Terpentinohl dazu.

§. Zar.

W s i u g e i stfir u iß zum Tafelwerks , Eichenholz -, zu Rohrstühle » und allerlei Eisen-
gitterwerk bey Treppen.

M «» schüttet in ein Seitel Weingeist ^ Pfund Sandrak , - Unzen Platt oder
Dcyelllact , und ^ Unzen Geigenharz . Wenn die Gummi zergangen sind , thue man 6 Unzen
Venetlanischen Terpentin dazu . Sollen die Möbeln einen rothen Anstrich bekommen , so
mmmt lllan mehr Gumnnlack , weniger Sandrak , und setzt etwas Drachenblut hinzu.

- . § . 3/z2.

Bey der Verfertigung der Firniße muß man vorsichtig umgehen ; sie entzünden sich sehr
leicht , und können Gelegenheit zu gefährlichen Feuersbrünsten geben . Die Feueeordnung
will , daß sie auf freyem Felde verfertigt werden , um allein Unglücke vdrzubauem

9 Das Inder,pech führt feinen Nahmen von dem todtcn Meere in Jndäa , rvoranf es schmimmet und
ans Ufer geworfen wird ; man findet es aber- auch in andern Gegenden . Es ist eine gl.,« e zerbrech¬
liche Substanz von schwarzer Farbe und glänzendem Bruche . Das Iudenpech löset sich so wie der
Bernstein und Kopal schwer auf.

*9 Bernstein wird sowohl in einigen Gegenden Enropens , in der Erde , im Thon, im Sand und in Ek-
- seiisumpferzei, gesunden , häufiger aber im Meere angetroffei,-. Er kommt in unsörnUichen weiße»

gelberr oder braunen , mehr oder weniger durchsichtigen Stücken vor.



Von der Verfertigung der Firniße handeln folgende Schriften:
Gmelin chemischeG^ ndsätze der Gewerbkunde.
Stiglitz, m seiner Vauencyclopadie, Art. Farben.
Krünitz/ in seiner öconom. Encyclopadie, Art. Fimrß ..
^ütle, ' in seiner. Kunst zu lackiren.

Fünf und zwanzigstes Kapitel.

Vom Kitte und dessen Verfertiguirg.
t

§ . ZzZ.

Man braucht dcn Kitt zu verschiedelien Dingen, hauptsächlich dis Fugen der Wertstücke
-i verkitten: Die Bestandthsile richten sich nach den MaMi «» welche zu verkitten̂ ind,
uud anch ob die Wrper dem Wasser, der Kälte E Sem Feuer ausg-selzet sind. Hier -folgen
ein Paar Zusammmsetzung-n, deren Güte aus Erfahrung bewährt befunden worden ist.

' §. 3/,i-

Fum Stemkitte nebnis man r - Loth Geigenharz(Colophonium), Loth gelbes Wachs,
: Leth gestoßenen Mastix *) , misch? diese Materien in einem Kessel wohl unter einander,

- >E« ist besser, jeden B -st- udch-Il einzeln z-eg-ll-n zu lasse». Die »arten Malen -». müsse» b-P allen
Kitten klein z-estoss-n. und b-enach »essebe. werden. Vorzüglich gilt dl-s-s auch vom Kalke und
Gnv ' e D »s L-Inobl m»S ebenfalls zuvor wobl abgrkocht, und aognchau .net w-ed-n , lngl ->ch-n , aS
Wall, «. Der Kalk wird folgender,nassen zu Pulver gemach,. Man -egt den „ng-löfch,-,, Ja,k
»en Topf , und g,-kl etwa« Waller darauf , worauf -r anfäng , sich gleich j „ erl- i,-- ,,. Sobald man
das « »fbeausen bemerke, , wird das Wasser abgegoffei,, wodurch der Kalk zun, lrocknen Pulver zer¬
fällt.

H - Quantität r -i,,öbli b-ssimmt das Gewicht der übrigen B -ssunsib-ilk., des Kittes.
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mid lasse sie auf dem Feuer gelinde unter beständigem Herumrühren zergehen . Ist atles wohl
unter einander gemischt und flüssig , so nehme man zwey Hände voll Steinmehl , das von den
Werksandstücken herabfällt , reinige dieses von allen grobem Theiten , und mache damit
euren Teig . Mit dies ,m verschmiere man die Fugen.

§ . 3 ^ 5

Z u m Feuerkitt  nehme man geschlemmten Lehm , 2 Theile Roßdreck , einen Lheil Ziegel¬
mehl , von Feilspännen , Gypä oder Kalk , Eyerweiß , Salzwasse .r, von jedem so viel , als nöthig ist,
einen Teig unter beständigem Herumschlagen zu bekommen . Oder man nehme Schwefelstein,
Armenischen Volum , Terpentin und Oehlfirniß , .Steinstaub , und vermische sie wohl.

§. 346.
W asser  k i t t . Man nehme eine Maß Leinöhl , ^ Hammerschlag , 2^ ungelöschten Kalk , -

^ gestoßenes Glas , ^ Ziegelmehl , mische alles wohl unter einander , bis alles zu Teig wird.

> §. 347.
H 0 l z kjt t . 1 Loth Wachs , 2 Loth Pech , 2 Loth Schwefel , 1 Loth Ziege/mshl , 1 Leth

Kalk , i Loth Oehl zum Teige gemacht , gibt den Holzkitt.

§ . 348.

S t e in - und Eisenk  i t t . 3 Theile gestoßenen Schmidschlacken oder Feilspänne , 1 Theil'
gestoßenes Ziegelmehl , und so viel Pech , bis alles mager genug ist . Das Pech muß zuvor m ei¬

nem eisenen Kessel gesotten und gut abgeschaumet seyn . Man thue diese Materien in Kessel zu¬
sammen unter beständigen ! Herumruhren , bis alles zum Gebrauche mager genug ist . Dieser
Kittt wird warm in die Fugen gegossen .' Buch ist es gut , wenn zugleich Eisen und Stein
erwärmet wird , das zu verkitten ist.

349»

Kitt zu eisenen Oese  n. Man nehme einen Lheil gestoßenes Glas , eben so viel ge¬
siebte Eisenfeilspänne , gebranntes Bein ^ Gypsmehl , und mache mit dem Weißen von Eyern :
(Eyerktar ) einen Teig daraus , womit die Fugen der eisenen Oefen verkittet , werden können.

kv-Band ' ^



Sechs und zwanzigstes K a p i t e l«
V o n Kohle m

. § . 3 So.

Man hat Holz - und Steinlohlerr . Die Holzkohlen werden in Gruben oder in Mei¬
lern auf dem Erdhorizonre erzeugt . ' Die Grubenkohlen taugen wenig , jene aus Meilern
werden von allen Arbeitern , die Kohlenfeuer brauchen , diesen vorgezogen . Sie werden aus

harten und auch aus weichen Holzgattungen erzeugt . Aus hartem Holze sind sie ergiebiger
und besser . Steinkohlen werden gegraben , man bebaust sie, wie andere Bergwerks - Pro¬
ducts , durch Gruben und Schächte . Sie sind ihrer Natur nach sehr verschieden ; einige

entzünden sich leicht , geben einigermaßen eine kleine Flamme , die 6 bis 12  Stunden an¬
hält , andere scheinen nur zu glofen , und machen mehr Gluth - als Feuer . Alle Gattungen
geben einen unangenehmen Geruch , der schwefelartig zu seyn scheinet , von sich, der sich im
ganzenHause durch .verschlossene Thüren und Fenster verbreitet ; doch gewohnt man ihn bald.

Der Gebrauch in der Baukunst ist sehr gerinZ .„DDnL.̂ HslMU zur ^.rocten-

haltung der Fußböden gebraucht / ManMt ' sie zu kleinen Stücken , und b Mor diese zwi¬
schen den PolsterhoMn ans . gm diesem Zwecks rangt jede Kohleuart , vorzüglich nimmt man
sie gern unter Fußböden der Steinsalz - Magazine.

352 .

Auch dienen sie dem Schmrde und Schlosser , und allen übrigen Handwerkern , die Me¬
talle verarbeiten , wie jedermann weiß , zum Feueranlegen , und Feuenmterhalten.

' § . 353 . ^

Wetterböden und Altanen streicht man -mit einem Gemische von Theer und Kohlen
an , um sie vor Fäulniß zu bewahren . Die pmverisirten Kohlen werden nähmlich nut hin¬
länglichem Theer gesättigt , und mit diesem Gemische wird der Boden 2 auch 3 Mahl nach
Beschaffenheit der Umstände angsstrichen . Kohlen thun Siel besser , als Eisenfeil . Die Son¬

nenhitze verzehret den Theer gar bald , wenn er mit Eisenfeil vermischt wird.
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c. sz .,.

D« Steinkohle « verbrauchen ebckstlls di. « ch« i. d. und Schlösser, doch immer wiv
B -ymischung der Holzkohlen. Man hat auch schon angefange«, sied , den Zuckerraffinerien
nnd andern Fabriken zu gebrauchen. Einige h-ieen im Winter ihre O -sen damit doch
Mich der Ösen eigens hiezu zugerichtet werden, und aus gegossenem Eisen bestehen- ' Amb
hat man mit gutem Erfolge sie zum Kalk- und Ziegslbraude benutzt. Sie breche« von verschie¬
dener Größe an , es gibt ihrer , welche 6, auch mehrere Zolle dick sind; vor dem Gebraucba
werh -n sie zerschlagen, und in ' Maffer eingetanchk. . -

L reben und z w a n z r g st e s Kap r t e s.
Vom Wascnstechcn un d. Versetzen.

§> Z,i.'

WasenarL °iten kom,n-n b-.)m Civil -Vauswenigsr , alü bey dem Festnngsbaue vor . Mir
denselben pflegen ganze Werke verkleidet zu werden . Bey Anlegnna großer Ziergärten vonüa-
l.ch m. Engltichen G -schinacke, wird von Wasenarbeiten b-y Terrassen , Bänken , Grotten
u. d. m. H-Mftg Gebrauch gemacht. Provinzen , welche reich an Flüssen und Bachen sind,

L LMch . . 2 » diesm  chbt es eigene Teichgräber .mV

§. 3SS.

^ "t W °s°" zu st-chM' bedienet man sich einer eigenen zu diesem Gebrauche bestimmte»
Schansel (Grabiche .t) , welche wie Taf . IV Fig . 37 gestaltet ist. Dies Schaufel ist k ? oll
gleich kielt , und i3 bis. i < Zoll lang . Unten ist sie zugeschärst, und oben etwas breit "ge¬
schlagen , damit der Fuß des Wasenstechers die nöthige Gewalt anwenden könne. ^

§ . 3Ü7 . ^

Der beste Grund zum Wasenstechen ist der . fette , auf welchem kurzes , doch dichtes
Gras wachst. Hat man steye Auswahl , so thut man wohl , zur Verkleidung nur solchen zu
geEcheu . G -wohnlich wird der Wasen im Frühjahr - , oder im Herbste gestochen,
da m d^ "" Sommer geschehen, doch nie ohne Noth , unddaun darf Begresten nut Wasser mehr gesparet werden.

'- " S 2
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§ . 358.

Der Wasen wird in Gestalt eines dreyeckigen Prisma gestochen, in welcher er zum Verse-
«en sebr aeschickt ist, und auch viel leichter in dieser zusammen wachst, wie aus dem Grundriß -,
dem Profile , und aus einer perspektivischen Zeichnung Fig . »S , 8g und 40 Taf . IV
u - ersehen ist Da , wo viel Wasen verbraucht wird , und es darauf ankommt , daß bestan-
diaer Vorrath vorhanden sey, kann dieser auf ei» Paar Tag - vorhinein gestochen werden;
doch ist hieben zu beobachten, daß die Grasseite bey der Aufeinanderschl .chtung auf der ro¬
den Erdseite -u liegen .komme, um den Wasen fri,H zu erhalten . Alle Tage muß er m solcher
Lage mit Wasser begossen werden , sonst hätte man zu befürchten , daß Sonnenhitze und
Winde dis Ziegel zu sehr .austrocknen , welches der Begrünung nachtheilig wäre.

" - - s§. rsp.
Ein geschickter Wasenstecher kann des Tages 100 ° Stücke iS Zoll lange und 6 Zoll

breit - Ziegel stechen. Weiß man den Taglohn , so kann leicht der Werth einer Quadrat-
Klaft« Verkleidung bestimmet werden, wozu So Stücks erforderlich find. Da aber durch das
Mhrm und bey der Bearbeitung selbst vieles zu Grunde gehet , so müssen in Anschlägen
auf jede Quadrat -Klafter stey 80 Stück - stimmt Schwand gerechnet werden.

§ . 36o.

Die Auarbsitungskosten sind nicht leicht zu bestimmen. Jede Wassnb 'eklsidung soll durch
1/ -tiae Früh und Abendsb-gvsten werden, wenn man sich von seiner Arbeit dmierhafte Begrü¬
nung versprechen will. Hier kommt -S auch aufden Umstand an, ob das Wasser nahe sey, oder
durch Wagen erst beygefuhret werden müsse, welches an Kosten einen großen Unter, . ) .sd
kftr'iirsacbet . ^ "

Ans Erfahrung ist bekannt, daß ein wohlunterrichteter Wasendecker des Tages ä
Quadrat -Klafter Herstellen, und daß ei» Arbeiter, wenn das Wasser bey H -mdsnist , bey S»
Quadrat - Klafter begießen .kann.

§ . ' 3kL. --

Der W °s-n wird gar sselt«n horizontal gel-gt , sondern meistens nach einer Böschung.
Diese Böschung bekommt bald mehr , bald weniger Neigung , wie ans der <1. Fig . bey zu
e-seben ist Um demnach die Erde nach einer bestimmten Neigung zu schlichten, bedienet man
sich' der Ŝcarpelatte . Diese Latte ist nichts anderes , als eine durch einen Fughvbel auf
einer Seite gleich abgezogene, und am Ende gespitzte Latte , woran eine anders mit einer
Stellschraube fest gemacht wird , wie aus der 4t . Fig . zu ersehen. Um nun m.itelst d'.- i-r^
Latte ein Werk von - 0 und auch mehreren Klaftern Länge aufzufiihren , müssen ihrer mehrere
vorräthig seyn , um wenigstens von 5 zu S Klaftern eins i» den festen Boden «« schlag« M
können Auf diesen Scarpelatten werden mittelst eisener Nägel einige Reihen Schnüre , wie die-
Trasierschnüre zu seyn pflegen, «ngehestet, .und stark angezogen, wodurch gleichsam eine Flachs



gebildet wird , nach welcher die Erde gleich zu richten , und mit Schaufeln abzustoßen ist.
Ueber die Erde heftet mau den Wafen an , oder , legt ihn zum Theil auch nur ein ; welches
folgendermaßen geschieht.

§. 363.
Man hebt von der nach der Böschung gleich gerichteten Erde fo viel heraus , als die Dicke

des Wasens beträgt , nach Streifen auf die Länge der Wasenstücke , jedoch staffelartig , wie
Fig . 39 anweifet . In diese Streift wird der Wafen geschlichtet , und mittelst eines hölzer¬
nen Handschlägels in Gestatt eines Cylinders , welcher etwa 4 Zoll im Diameter , und 6 Z M
zur Höhe hat , in einander geschlagen . Die Eckstücke bekommen hölzerne Nägel , welche ^ et-
wa 8 bis 9 Zckl lang , und einen halben Zoll dick sind - Schon in der zweyten Reihe wer¬
den ganz dünne Reisige eingelegt . Kann man sie von Weiden haben , so wird das Werk um

so viel dauerhafter ; sie fassen in der Folge Wurzeln , und sind zur Zusammenwachsung der
einzelnen Ziegel sehr bchülflich . Ist durch die ganze Lange des Werkes ein Streif , oder eins
Lage fertig , so schreitet man zur 2ten ; doch beobachte man Hiebey , daß nicht Füge auf Fuge
zu sichelt komme , ungefähr fo , wie dieses bey Legung des Ziegelpflasters geschieht . Auf diese
Art wird mit den übrigen Streifen verfahren , bis das ganze Werk vollendet ist.

A cht u Nd z Wa Nz l g st eö K a p l t c l.
Vom Peche und von dessen Benützung.

Das Peer) wird aus 2cheer , der Theer aus harzigen Nadelholzarten , in eigenen hie¬
zu gebauten Offen erzeugt . Ein gut gebauter Ofen ist das vorzüglichste Bedürfniß , den
nicht jeder Pechzieher gut anzulegen weiß ; daher werden jene Arbeitsleute stark gesucht
die im Rufe stehen , daß sie gute Theeröfen zu bauen verstehen.

§. 365.
Man unterscheidet mageres und fettes Pech ; das magere oder gemeine Pech kommt aus

Schweden , oder auch aus andern nördlichen Reichen Euwpens in kftiuen Fässern zu uns.
Das fette wird aus Theer in e lenen oder kupfernen Kesseln erst zubereitet . Man nimmt

hiezu einen Theil trocknes Pech , eben fo viel Theer , mischt diese Materien in Kessel , unter
beständigem Herumrühren mit einem Spatel , und siedet sie zu Pech.

§. 366.
Das fette Pech verbrauchen die Schisszimmerleute zum Kalfatern der Schiffs ; es dienet

-Merhaupt .dazu , die Fugenlzu verschmieren , und Behälter oder andere Böden vor Eindringen



des Wassers zu verwahren . Die Fugen werden zuvor mit schlechten Schiffseilen oder Mercy
mit Veyhülfe einiger zu diesem Gebrauche erfundenen Arten von Stämmeiseln verschonet,
denen nmde , winkelartige , flache Kanten gegeben werden ; vermittelst dieser , und eines

hölzernen Klippels , womit der Arbeiter auf die .Schoppeiseln schlägt , werden die Fugen mit
Merch verstopfet , dann diese mittelst eines Pinsels aus Schwamm mit zerlassenem Peche
wohl verschmiert . Das Pech wird heiß aufgetragsn.
^ - §. 36 ?.

Die Schmiede und Schlösser vermischen das trockne Pech mit Sandrak und Mastix,

lassen diese Materie in einem Kessel aufkochen , und überstreichen die noch etwas heißen eise-
nen Stangen oder Bleche , auch andere ihrer Arbeiten mit diesem Gemische mittelst eines
Pinstls, . welcher Ueberzug dem Ersen eine glänzende schwarze Farbe .gibt , und dasselbe vor
Rost verwahret . ,

§. 368.
Man überziehet mit Pech auch nasse Wände ein paarmahl , doch muß zuvor der Ber -,

putz herabgesch lagen , und dre Mauer von neuen mit Gypsmalter beworfen werden.
§. 369.

Alle Holzgattungen können durch einen Ueberzug von Pech vor Mulmß und dem Ein¬

dringen der Nässe verwahret werden . .
§. 37o. >

Man hat sich in diesem Buche des Wiener-Längenmaßes bedienet, wovon die Master
in 6 Schuhe , der Schuh in 12 Zolle , der Zoll in 12 Linien u . s. w .^gettzeilet ist . Der
Wiener -Schuh verhält sich gegen die ausländischen folgenderEM ^

Wenn der Wiener -Schuh .n .100,0 .00 ist^- 10 cfl vet̂ Parii er — 102,7 6^.
Londner — 96, ^ 60.
Münchner n 92,331.

der Rheinische oder Leidnev — 99,326.
Breslauer — 9i,55o ^ 7
Stockholmer ^ 93,961 . - ,
Nürnberger — 96,109.

- Dresdner n 90,090 . . . /



I ' n h a I t

des ersten Bandes.

Erstes Kap i t e l. Dom Bauholze , Holzfällen , Aufbewahrer, , vor, besonder,, Eigenschaf¬
ten des Holzes , Verwahr,mg des Holzes vor Fänlniß , Feuer und Wurmstich.
Labelle , als ein allgemeiner Maßstab zum Holzfäll,mgs - und Bepfuhrs -Tariffe.

Zw e y tes Kapitel.  VomLheer , vondeffen Natur und Beschaffenheit ; vom Lheer-
erzeugen , in Erdgruben , und gemauerten Theerofen. Gebrauch des Therrs.

Drittes Kapitel.  Von Ziegeln , deren Form , der Erzeugung , dem Brennen in ge¬
mauerten und Feldzchgelöfen, mit Holz , mit Torf , mit Steinkohlen , und der Ein¬
richtung der Brennöfen , nach Beschaffenheit des Brennstoffes . Vom Elastren
der Ziegel. . . . . . .

Vier t e s Kapitel.  Von Feld- und Bruchsteinen . Ihre Eigenschaften, vom Stein¬
brecher,, deecn Verwendung . . . . . . . . . .

F u l, s i , s Kapitel.  Von Tofstcinen, und ihrem Nutzen in der BankLNst. . . . .
S e ch-sr e e K a p i t e l. Von den Eigenschaften des Marmors . Von antiten Marmor-

arten , von Marmoranbrnchen m den Oesterreichischen Staaten , Vom Polieren
des Marmors . . . - .

S r e .Hern -es K a p i t e l- Bonder Beschaffenheit des Granitsteines , dem Gebrauche , nnd
de- Benutzung , von Anbrüchen in den Desterreichischen Staaten . . . . . . .

A m r - s -K a p »l.  Von Sandsteinen , ihren Eigenschaften und ihrem Gebrauche , von
Anbruche« u, den O österreichischen Staaten . . . - . . . . .. .

5' -' -'l E', v i r e I. Von den Ergenjchgfteu des Kalksteines, und deren Kennzeichen;
Brennen , mir Holz , Steinkohlen , G est rippe , Tokst: Vmi ^ LrVL̂ fchaffcnheit

der Oefen in Bezug auf den Hrennstoff ; vom Löschen des Kalkes ; von der^ vli.
schling des Kalkes mit fremdeir"Materren ; vom Gebrauche des Tarraß und der Poz-
zolan - Eroe oder des Pulvers zum Cemente , vom Gußmörlel . . . . . . . .

Z eh u t es K ap i r e l. Vom Sande , von dessen Eigenschaflen, Gebrauche und Nutzen. .
E i lft e s' Kapitel.  Von der Natur nnd Beschaffenheit des Gypssteines ; vom Gpps-

brennen . Vom Gebrauche des GppseS; von Verfertigung des Gnpsmaemors . . .
Zwölftes Kapitel. -Von der Eigenschaft der Lehmerdc, deren Benutzung zu ge¬

stampften Erdhütten , Wetterwänden , Verklebungen und Feneröfen.
D re y ze hntes Kapitel.  Vom Thone , von dessen Eigenschaften und Gebrauche in

der Baukunst . . . . .
Vierzehntes Kapitel.  Vom Glase und von dessen Beschaffenheit ; vom Spiegel¬

glas?. Tarifs über die in der r. k. Spiegelsabri 'k zu Nenhans erzeugten Fabrieate
Fünfzehntes Kapitel.  Von den Eigenschaften des Bier-eS; von, Guß - undRol-

tenbley ; von chrer Löthnng, Benutzung zur Eindeeknug der Dächer , der Kehlen und
WafferleitungSröhren ; Beschceibung der Platten und Nähren , welche die Wie-

' Ner-Bley -Fübrik ausfertigt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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^ r .. , - -, Keitel Von der Eigenschaft des Mens ; Art , Sessen Güte »u,d
^ B ^ uchbarkett zu untersuchen ; Tabelle über die Eisengatt,mgeu , ihre Natur , Bej chaf-

fcnbeit und den Gebrauch für die Handwerksleute ; Eisengattungen , welche in Steyer-
märk -ej-nge. meedeu. Dam Stahle , ° °m Gußetsen . B °.>S °mmee- und Gnhweeke» ^
in den Ocsterreichifchen Staaten ; von Nagelsorten , ihrer Lange.
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tungen Draht und Bleche in den Fabriken verfertigt werden ; welchen Gebraus
man in der Baukunst davon macht. . ' ' ' ' H ' '

Zwanzigstes Kapitel.  Vom Eisendrahte , dessen Verfertigung , D .cke und Ge-

Ei/un ^ 'zwapz 'igstes Kapitel.  Vom Stangelrohre , dessen Sammlung und
Verwendung zu Dächern ; von der Verwahrung der Rohrdacker vor Feuer . . .

2wey und zwanzigstes Kapitel.  Vom Stroh , und dessen Benutzung zu Da-
chern- von  Verwahrung der Strohdächer vor Feuer . - - - ' ' ' ' ' '

Drey und zwanzigstes Kapitel.  Don Farben , und ihrenEtgenschaften ; vom
Anstreicher» mit denselben , mit Leimtvaffer und Dehlfirnrß ; von Verfertigung des

Bi/rE ? zw^ ^  schönen Oehl . und
Weingeistfirnisie . Dessen Gebrauch ,in der Baukunst ; einige Zusammensetzungen

§Ü nfVu 'd "/w a n z"i g st e s Kapitel.  Von der Verfertigung der Kitte im Wasser,
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